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Vorwort 

Die vorliegende Dissertation befaßt sich im wesentlichen mit der Frage, ob 

und in welcher Form in einem der u.mstrittenaten Gebiete der nördlichen Kalk­

alpen tatsächlich veiträumige Gebirgsüberaohiebungen stattgefunden haben. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, allen, die mir vährend der Abfassung die­

ser Arbeit durch Rat und Tat zur Seite standen, meinen Dank auszusprechen. 

In erster Linie gilt für seine stete wertvolle Anregung und Kritik mein 

ergebenster Dank Berrn Priv.-Doz. Dr. B.-J. SCHNEIDER, der die visaenachaft­

liche Betreuung der Dissertation übernommen hatte. Herr Prof. Dr.-Ing. A. 

MAUCBER gestattete mir die Benutzung aller Einrichtungen dea Inatituta für 

allgemeine und angewandte Geologie und Mineralogie der Universität München, 

wofür ich ihm großen Dank echuldig bin. 

Herr cand. geol. K. GERMANN stellte mir seine Kartierung der Umgebung des 

Marienbergjochea für die weitere Auavertung zur Verfügung. Ich verdanke 

ihm außerdem zahlreiche Hinweise auf bemerkenswerte Beobachtungen und man­

che anregende Diskussion. 

Frau D:1.pl.-Geol. V. ISEMANN überließ mir ihre reichen Fosailfunde aus dem 

Bereich des Iaeentalköpfle sowie eine Reihe tektoniecher Daten aus diesem 

Gebiet. 

Herrn Dr. W. B.lRT~L danke ich für die Beatimiung der jurassischen und kre­

taziachen Cephalopoden. He= Dipl.-Geol. J.TB. GROISS unterzog sich freund­

licherweise der Mühe, die zahlreichen Foraminiferenfaunen zu bestimmen. 

Herrn Dr. D. KLEMM und Herrn Dr. F. LIST ■chulde ich Dank für zahlreiche 

Ratschläge bei der Untersuchung von Dünnachliffen. 

Mein besonderer Dank gilt meinen verehrten Eltern für ihre Unterstützung, 

die mir das Studium und die Promotion erat ermöglichte. 

Vom Deutachen Alpenverein erhielt ioh einen namhaften Zueohuß zu den Geliin­

de- und Materialkosten. Hierfür und für die l!berlaesung des Schichtlinien­

andruckes der in Vorbereitung befindlichen ~rte des Wetterstein- und Mie­

minger Gebirges (1 1 25000), Blatt Mitte, danke ich ergebenat. Die Sektion 

Coburg des Deutachen Alpenvereine gavährte mir frsundlicherveiee ko■tenlo­

ae Unterkunft auf ihrer Bütte in den Mieminger Bergen. 

Zum Schluß möchte ich noch allen danken, die air in praktischen Dingen zur 

Seite standen, vor allem meiner lieben Braut für die Mithilfe bei den WI-
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Einleitur.5 

Zwischen dem Garmischer Talkesael im Norden und der Tnntalfurche im SUden 

ziehen eich etwa parallel in Ost-West-Richtung zwei liochgebirgagruppen 

hin, das Wetters tein-Gebi rge im Horden und die Mieming~ Berge im Süden, 

Im Westen 1<erden diese Gebirgsketten durch den tiefen, II - S - verlauten­

den Einschnitt der FernpaBaenlce und des Ehrvalder Beckens von den Lech~ 

t aler und Ammergauer Alpen getrennt. Im Osten bilden die Seefelder Senke 

und dae l sartal die natürliche Grenze gegen daa hrvendelgebirge. 

Das Wetterstein-Gebirge gliedert sieb in drei l'.ämme, die eich u, Westrand 

des Gebi rges in der Zugspitze (2962 ■), dem Kulainationapunlct dee Gebir­

ges, treffen und das Höllental bzw. Reintal zwischen eich einschließen. 

Der südlichste und l ängs te di eaer Grate, der von der Zugspitze über den 

Schneefernerkopf zunächst nach Süden zieht, ua dann an den Wetterspitzen 

(2747 m) nach Osten U11zuechwenlcen, bildet eia zu seinem Ende bei Mitten­

wald eine kaum unterbrochene Mauer von 2o km Länge, Diesem Grat folgt die 

bayeriech-tirolieche Landesgrenze. 

Die Mieminger Berge l iegen zur Gänze auf österreichischem Boden. Ihr 

2600 - 2700 m hoher Hauptkacm'ragt unmittelbar über der Mieminger Hoch­

fläche auf und weist bei 2o km Länge als nahezu geschlossener Gipfelgrat 

nur an drei Stellen (Merienbergjoch (1788 m), Grünateintörl (2263 m) und 

Niedermunde-Sat.i (2o55 m)) einen - auch hier beacbverl ichen - Ubergang 

auf. Nach Nor den gehen vom Hauptkamm der Mieminger Berge fünf kurze Sei­

tengrate ab, die (von West nach Ost) in der Ehrvalde~ Sonnenspitze 

(2412 m), den Drachenköpfen (2413 Ulld 23o1 m), den Tajaköpfen (2409 und 

2452 m), den Igelsköpfen (2223 a) und dem Breitenkopf (2470 m) kulminie-

ren. 

Zwischen Wetterstein-Gebirge und Mieainger Bergen liegt der Einschnitt 

des Gaietalea, dae zu einem Viertel seiner Länge nach Westen zur Loiaach, 

in seinem - veeentlich größeren - Ostteil zur Leutaacher Ache, d.h. zur 

Isar entväaeert. Die Talvaseeracheide liegt aüdöatlir d~r Ehrvalder ilm 

in, ca. 1600 m Höhe, 

Das unTeraittelte, ateile Aufsteigen der beiden hohen Gebirge au• tiefen 

Tälern und die daduroh eich ergebenden relatiTan Höhenunterschiede von 

fast 2000 Metern acha!fen beaondera eindrucksvolle geologische Aufaohlüaee, 
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e rschweren aber andererseits die Detailuntersuchungen und Kartierungsar­

beiten sehr, die der relativ langen lle.uer der Schneebedeckung wegen nur 

in den vier Sommermonaten möglich sind. 

Seit den grundlegenden Arbeiten J.MPFE!U:Rs (19o2, 1905 a, b ) in den Mie­

minger Bergen und REIS' (1911) im Wettersteingebirge gehört die Frage 

nach den geologischen Zusammenhängen zwischen Mieminger Bergen und Wetter­

s ~-ein-Gebirge einerseits und zwischen dieeen Gebirgegruppen und den Lech­

tal er ilpen andererseits zu den meiatwnstrittenen J:>roblemen innerhalb der 

bayeriech-tirolischen Kalkalpen. Weder waren eich die Anhänger der Decken­

lehre über den Verlauf der Deckengrenzen einig, noch vertraten die Ver­

fechter"•autochthoner EntetehuIJ8 eine einheitliche Meinung. 

Die ' Uneicherheit in der Ueutull8 des Gabi-rgsbauee hatt aehr.ere Gründe, 
Er.stens unte,:,bricht das ausgedehn.te, iron uartä:i::an.Sedi aenten erfüll te 
Ehrwa l der Becken die Aufachlüs■e zwiachep Lechtaler Alpen im ~"üna e~­
te"rat e1n-li'zw. Mie ming'er Gebirge i m E. Zweitens ist die einzige Grundla­
ge für den Südteil des zur Beaprechung kommenden Gebietes, das Blatt 
Zirl-Nassereith der Österreichischen Spezialkarte 1 1 75000 (im folgen­
den kurz "Spezialkarte" genannt), ziemlich alt (1912) und entspricht im 
Maßstab keineswegs den heutigen Anforderungen. Drittens ist die "Geolo­
gische Karte dee \lettereteingebirges 1 1 25000" von REIS & PFAFF (1911), 
so zuverlässig sie im allgemeinen in stratigraphischer Hinsicht iet, für 
tektonieche Ueutungen nur bedingt brauchbar, da aie fast keine Streich­
und Fallzeichen enthält. 

Der Versuch, durch eine NeubearbeitUIJ8 die Zus""""8nhänge zwischen den 

Gebirgsgruppen um das Ehrvalder Becken zu klären, mußte eich auf ~wei 

Grundlagen stützen, Zunächst war eine lithologisch-stratigraphieche Neu­

kartierung des westlichen Wetterstein- und Mieminger Gebirge• und der von 

diesen Triasketten eingeschlossenen "Jungachichten,aone" unerläßlich. Sie 

erfolgte im Jahr 1960 auf der Topographiecben Iarte von Bqern 1 1 25000, 

Blatt Zugspitze. Im Jahr 1961 konnte eine Verip:öBerung i• Kaßetab 1 1 1o ooo 

des Schicbtlinienandruckea der "Jtarte dea Wetteretein- und Mi•ainger Ge­

birge& 1 , 25000, Blatt Mitte", des Deutecben und dee öaterreichiachen 

Alpenvereine benutzt werden. Der Westteil der Umrahmung des Ebrwalder 

Beckena wurde nur bia zur Westgrenze des im Schichtlinienplan vorliegen-

den Kartenblattee kartiert. 

Außerhalb des ICartierungegebietes 1nll'den in der näheren und weiteren Umge­

bung zahlreiche tlbereichtabegehungen durcbgetührt, die vor all•• der Ilä­

rung der tektoniechen Zuaammenbänge zwischen den Gebirgen westlich und 

östlich dee Eb.rvalder Beckens dienen sollten. 
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Für die Kartierung wurden, insbesondere in den schwer zugänglichen Wänden 

des Mieminger Hauptkam:nea, in großem Ausmaß Luftbilder herangezogen, de­

ren Auswertung am Stereos~op manche Strukturelemente wesentlich genauer 

erfassen lieB, als es mit den klassischen Kartieru.ngsmethoden im Gelände 

möglich war, 

Die groBmaBstäbliche Neukartierung trug nicht nur zur Klärung vieler, vor­

her schwer verständlicher tektonischer Probleme bei. Sie ergab nebenher 

eine Fülle neuer Geaichtapunkte zur Verbreitung und in~beeondere zur Fa­

zies- und Mächtj pkeit■verteilung der triassischen und jurassischen Sedi­

mente im Raum des Wetterstein- und Mieminger Gebirges. 

Um die Wiederholung von allgemein Bekanntem zu Termeiden, werden bei der 

Besprechung der Schichtfolge nur wesentliche, bisher wenig berücksichtig­

te oder neue Beobachtungen mitgeteilt, wobei vor allem Wert auf. nomenkla­

torieche , •ragen gelegt wird, 

Ich möchte besonders darauf hinweisen, daB Stufenbezeichnungen in den 

liberschriften zu den einzelnen lithologischen Einheiten soweit irgend 

mögl ich vermieden wurden. Denn die auf paläontologischem Wege auo dem Ge­

biet der Originallokalität Ubertr&&enen Stufenbezeichnungen decken sich 

bekanntlich durchaus nicht immer mit kartierbaren Gesteinsgruppen ("for­

mationa" im angelsächsischen Sinn). 

Damit soll keineswegs einer Einteilung der geologischen Zeitskala nach 
anders als paläontol ogi sch fundierten Gesichtspunkten das Wort geredet 
werden. Es dürfte aber doch feststehen, daB die organische ~ntwicklung, 
auf der unsere Zeitskala aufgebaut ist, nicht in ursächlichem Zusammen­
hang mit der Ausbildung der GestQne steht (SCHIIIDEWOLF 1944, 1956) und 
daß gera.de durch die exakte Trennung von Gesteinsbeschreibung und Alters­
bestimmung manches Mißverständnis ausgeacbaltet und die Darstellung der 
Schichtfolge vereinfacht wird. 

Das so gewählte Einteilungsprinzip entspricht in etwa der "geognosti­

achen Einteilung" PU.s (1930, S, 13 ff.). 

Weiterhin wurde bei der Namengebung der Versuch gemacht, mißverständli­

che und unscharfe Begriffe wie ''Muechelkalk" oder "Fleokenmergel" durch 

präzisere zu ersetzen, auch ven.n die gewählten Namen bisher selten ge­

braucht wurden. 

Außer der 5eukartierung war für die Deutung der tektonischen Beziehungen 

4ie Daretellung der gemeasen•n und konetruierten B- und s-~chsen in Sam­

meldi&grammen naoh SANDER (1948) von großer Wichtigkeit. Mit ihrer Hilfe 



- 4 -

wurden mnnche Irrtümer beseitigt und andererseits viele wesentliche Zusam­

menhange erctmüls sichtbar , die den klassischen Aufnahms- und Darstellungs­

me ~hod e n entgangen waren . 

Die e i ngehende strat i graphische Untersuchung der Mitteltrias der ~~eminger 

Be r ge war nicht nur Vor aussetzung für die weitgehende Klarung der tektoni­

sche n Zus ammenha nge ; sie s ollte auch exakte Grundlagen für die la.gerstät­

tenkundliche Bear bei tung der Schwermetallvererzung des ~etterstei nkalkes 

s chaffen. TAUPITZ, der 1954 die Erzlagerstätten der Mieminger Berge in 

größerem Zuoammenhang untersuchte , ging dabei noch von der alten, viel­

f a ch ungenauen "Spezialkarte" aus , ohne sich näher a>i t stratigraphi schen 

Fragen zu be fns s~r.. 

Die Erzlagerstä t ten der westlichen Mieminger Berge werde n zur Zeit von 

Herrn cana . geol. K. GERMANN uuoführlicher bearbeitet . 

1. Di e Gesteine de r Trias 

1.1 Reichenhal ler Schi enten 

Der ils.ce , s chon von MOJSISOVICS ( 1869, S. 94• Reichenhalle r Kalk ) ge ­

braucht, i s t f ür die zwi s chen "alpinem Buntsandstein" und "al pinem Mu­

s chelkalk " auftretenden Hauhwacken , Kalke und Dolomite allgemein üblich 

( R01'li.PLETZ 1888, AMPFEIU:.R & HAMMER 1899 , LEUCHS 1927, KLEBELS3ERG 1935, 
M. RICHTJ::ll 1937, SCliM.lDEGG 1951 ). 

Die Re i chenha l ler Schichten sind die ä ltesten Gesteine des Untersuchungs­

gebietes . Im geso.mten Wetterstein- und Mieminger Gebirge 111Schte sie erst­

mals SCHIIEIDER (1953 a ) bekannt , der vom Arnspitzet ock mehrere kleine 

Vorkommen in gestörter Lagerung beschrieb. 

Der Verfasser kr , t ~ schon 1959 anläßlich der Neuaufnahme des Zugspitz­

Weatfußes oberhalb des Ehrwalder Köpfls eine über 100 m mächtige Serie 

von Dol omiten , dolomitischen Kalken und Rauhwacken vom "Muschelkalk" ab­

trennen und stellte sie zu den Reichenhaller Schichten (MILLER 1960) . Bei 

der Kartierung des westlichen Miea>inger Gebirges stellte sich nun heraus, 

daß die meisten der dort von .&.MPFEREI! (AMPFERER & OHl!ESORGE 191 2, 1924) 
als "liauptdoloa>i t" und "Raibler Schic hten" aufgaf aßten Gesteine ZWl Teil 

mit Sicherheit, zum Teil a>i t sehr großer Wahrscheinlichkeit das unmitt el­

bare stratigraphiBch Liegende dea "Muachelkal kea" bilden und demnach zu 

den Reichenhaller Schichten gehören . 
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Es ist bezeichnend für eine gewisse Unsicherheit AMPFERERs bei der Alters­
datierung der fraglichen Gesteine, daß er eich nur auf der "Spezialkarte" 
stete auf die Zuordnung zur Obertrias festlegt, während er im Text (1902, 
1905 b) sehr oft einfach von "Dolomiten" oder "Bauhwaoken" spricht, ohne 
sie näher einzustufen. 

Die Reichenhaller Schichten der Miem.inger Berge bestehen im wesentlichen 

aus mehr oder minder kalkhaltigen Dolomiten, echichtigen und massigen Kal­

ken sowie groblöcherigen Bauhwacken. Dieee Gesteine können eich seitlich 

weitgehend vertreten; die obereten 1o - 5o m der Serie sind praktisch in 

jedem Aufschluß anders zusammengesetzt. 

Ale allgemeine Regel kann gelten, da.ß die kauhwacken fast ausschließlich 

an die höheren Horizonte gebunden sind, wthrend die kalkigen Dolomite 

sich mehr in den tieferen Horizonten finden. In den hangenden 'l'eilen der 

Serie kommen lokal untergeordnet Sandsteine und Breccien vor. 

Am weitesten verbreitet sind die kalkigen Dolomite. Sie sehen auf den er­

sten Blick - achon ihres Zerfalle in polygonalen Grua wegen - dem Haupt ­

dolomit , als welchen .iMPFERER (AMPFERER & OHNESORGE 1912 ) diese Gesteine 

kartierte, tatsächlich ähnlich und weisen, wie der noris.che Dolomit, meist 

krä ftigen Bi t umengeruch auf. Hei genauerer Prüfung eind aber folgende Un- . 

terschiede gegenüber den norischen Dolomiten festzustel l en, Es handelt 

sich nie WI reine Dolomite, ein gewisser Kalkgshalt ist bei der Salzeäu­

rereaktion stets featetellbar; SohiohtUJl8 oder Bankung ist im Gegensatz 

zum Hauptdolomit s ehr selten zu beobachten, nur nordöstlich des Marien­

bergjochee ist deutliche Ba.nlru.ng die Regel1 Feinschichten fehlen völlig; 

der Farbton i s t allgemein etwaa heller als der des Hauptdolomitee, Diese 

Merkmale unterscheiden den Reiohenhaller Dolomit deutlich vom Hauptdolo­

mit, der südlich dea Hauptk.a.mmea reichlich zum Vergleich ansteht, 

U.d.M. zeigt sich eine eintönige Grund111Bese aue feinkörnigem Karbonat, 
In eine& Schliff ist etellenweise Ovoidetruktur undeutlich zu erkennen. 
In Wolken und auf Klüften wird die Grundmasse von grobkörnigem, neuge­
&proßtem Dolomit und - seltener - Kalzit durchsetzt , 

Die durchweg kalkigen Rauhvaoken sind ebenfalls häufig aufgeachloasen, Zu 

den Raibler Rauhwacken besteht kein dautlioher lithologischer Unterschied. 

U. d . M. erkennt man Reete einer feinkörnigen karbonstischen Maese, die von 
mittelkörnigem Karbonat allseitig umgeben werden. Große Löcher durchset­
zen beide Bestandteile . Zerstreute, stark korrodierte, oft undulöe au&lö­
aohende Quarzkörner und feine Muakovitschüppohen (aebr selten) sprechen 
für geringe klastische Stoffzufuhr. Brauneisen :i1 Schl ieren und Suturen 
iat häufig, Pyrit koma,t in undeutlichen Resten vor. In brauneisenreiohen 
Partien finden eich horneteinähnliohe Anreicherungen von eehr feinkörni­
gem Quarz , 
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Die versch iedenar tigen Kalke, die ic Zusammenhang mit den Rauhwacken und 

Dolomiten vo r ko!!llllen , schl ießen s ich in li thologiscben Habi tus eng a n die 

Gesteine der ''Riff-Knollenlrnlk- Serie" ( "alpiner Muschelkalk") an. 

ils hangender Abschluß d er Reichenh~ller Schichten oder weni ge Meter unter 

ihrer Obergrenze f i ndet sich stellenwe ise eine bis zu m mächtige Breccie 

mit l eicht wackigem Bindemittel . Bis auf die Dolomite aind a l le liegende­

ren Gesteine d er Reichenhaller Schich ten ala Komponenten i n i hr vertreten. 

Der Rundungsgrad der Komponenten pflegt i nnerhalb der Brecci e nach oben 

etwas zuzunehmen. 

In de r von W zur nördlichen Tajascharte z i ehenden Rinne ist unter der ab­

achließenden Breccienbank eine maxi11&l 1 m llächtige Sandsteinlinse einge­

achaltet. 

Ei n Dünnschl i f f des Sandsteins sei kurz beschrieben, Die karbonatische 
Grundmaase ist dicht durchsetzt von Karbonat- und Quarzkörnern; vere i n­
zelt findet sieb Biotit , sel ten Muskovit und Chlorit, sehr selten sind 
s tark korrodierte Plagioklase. Der Schliff ist durcbstäubt von Pyrit, der 
alle Übergäng e zu ~rauneisen zeigt. 

Ein Pro f il (Taf. 1 ) über die Scharte zwischen Vorderem und Hinterem Tajs ­

kopf zeigt fast alle innerhalb der Serie vorkommenden Gesteine und gib t 

ein Hild des lebhaf ten vertikalen ~aziesvecnsels . 

Die Re ichenballer Schichten treten f ast ausnahmslos - a uch wo der s trati­

graphische Verband gestört iat - im Liegenden der anisischen "Riff-Knollen­

kalk- Serie " auf. Ihr Vorkol!llDen i s t da.her an die Sattelkerne gebunden. Es 

ist in den Mieminger Bergen vom Nordfuß des Wannig-Handschuhs pitzen-Kammes 

bzw. vom We s tfuß der Sonnenspitze i n zwei Steifen nach E zu v erfolgen, die 

sich am Igelekopf vereinigen. Im Igeleeekar verschwinden die Reichenhall er 

Schichten auf Grund des .:-Fallens der B-Achsen von der Oberflä che . Zwischen 

Wettersteinkalk eingeschuppt finden s ieb Reichenh.all er Dolomite am Ostgrat 

des Grünate ins und in de r Südostflanke der Handschuhspitzen. Das Vorkommen 

vom Ehrwalder Köpfl westlich der Zugspitze wurde schon oben ervä.bnt. 

Die caximale, sich~bare Mächtigkeit (Marienbergjoch ) be trägt 220 m. 

Die iltersstellung_ ist durch den meist stratigraphischen Zusammenhang mit 

der anisischen "Riff-Knollenkalk-Serie" bereite im großen festgelegt . Der 

einzige Foasilfund, Dadocrinus graoilis (v. BUCH), in den dünnbanlcigen 

Kalken 2 - 5 munter der Hangendgrenze aa Vorderen Tajakopf , zeigt, daß 

der ober ate Teil dem unteren Anis angehört. Da über dieaen Dadocrinua-graci-
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lis-führenden Schichten noc bmals geringmächtige Rauhvacken auftreten 

{vg l . Taf . 1) , i s t hiermit auch bevieaen, daß die lithologiach den karni­

schen gleichenden Rauhvacken tatsä chl i ch unterSAiaiaches Alter besitzen. 

lnwi eveit die Reichenhaller Schichten des Wetteratein- und Mieminger Ge­

birges noch der s kythischen Stufe angehören, iat nicht nachveiabar. Das 

Vorkommen von Myophoria coatata Z~NK.ER in Reichenhaller Schichten des · 

Karvendele (ROTliPLETZ 1888, S. 41 } ) und der l.-r,i,t„1 ~r Alpim ( "Oberaqthi­

eche Rauhvacke", HIJCKRIEDE 1959 b, s. 416) macht aber vahracheinlich, 

daß die Skyth/ J.nia-Grenze innerhalb der Reichenhaller Schichten zu suchen 

wäre. 

Die Re ichenhaller Schichten können seitlich weitgehend von den Gesteinen 

der "Riff -Knollenkalk-Serie" vertreten werden. Nähere A.ngaben über die 

Verzahnung di eeer beiden Schichtkomplexe finde n sich auf S. 18 . 

1.2 Die anieieche Riff-Knol lenkalk-Serie 

1.20 Zur Na.men,:ebung 

Unter dem Namen "J.nisische Hiff-Knollenk.alk-Serie" verden hier die jenigen 

Gesteine zusammengefaßt, welche allgemein ala "Muachellcalk" bezeichnet 

we rden. {Man vergleiche zum Folgenden auch 'J.'a.b. 1. ) 

Die Einführung dea lla.mens "Muschelkalk" in die alpine Spezialliteratur 

geht vor allem au f GOOEL ( 1861 ) zurück, der Partnachachichten und Wet­

tersteinkalk bereite zum Keuper rechnete . HOTHPLETZ (1888, S. 41 5 ff. ) 

gliederte als erster den "Muschelkalk" des ICarvendelgebirgea, den er als 

ze i tliches Aqui valent des gesamten germanischen Huachelkalkea ansah, 

nach faziellen Gesich tspunkten in drei "Horizonte", "Gasteropoden-Horizont", 

"Brachiopodenkalke" und "Ammoniten-Horizont". 

ROTHPLETZ hatte bereits die Schvierigl<eit erkannt, "den Nodosus-Hori:zont 
d ee auaseralpinen oberen Muschelkalkes mit dem Ammoniten-Horizontaler 
irgend einem anderen Gliede der alpinen Facies in Beziehung :r.u bringen" 
(1888, s. 417 ) . 

Nachdem eich apäter herausgestellt hatte, daß erat der höchste Teil das 

Wetter•teinl<alkea mit dem Keuper der germani•ch•n Triu parallelisierbar 

ist, versuchten manche Autoren, die dadurch entata.ndene Unatim.migkeit durch 

Zusätze vie "im engeren Sinne" (REIS 1911 ) , "im engeren alpinen Sinn" 

(KLEBELSBERG 19~5), oder durch die Beseiohnung "Alpiner Muschelkalk" 

(lllllER 19}4) zu mildern. 
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Typ A, Rbizocoralliwn-Gastropoden-Kalke . Sie entsprechen lithologisch 

dem "Gasteropoden-Horizont" ROTHPLETZs (1888 , s. 415 f.). Charakteri­

stisch für sie sind cm- plattige, manchmal etwas knollige, graue, tonige 

Kalke, Sie enthalten massenweise die unter dem Namen Rhizocoralliwn zu­

aammengefaßten Problematica als wulstartige Unregelmäßigkeiten auf 

Schichtoberflächen, sowie entsprechend den ROTHPLETZschen Beobachtungen 

kleine Schnecken- und La.mellibranchiaten-Steinkerne. Häufig führen sie 

die zierlichen Stielglieder von Dadocrinue gracilis (v, BUCH). Ein nicht 

geringer Bitwnengehalt, besonders der feinstgeschichteten Abarten, tut 

eich häufig beim Anachlagen durch den Geruch kund. 

Dieser Faziestyp wird im a l lgemeinen als ''unterer Muscue . ·.alk" bezeich­

net. 

An Fossilien fanden sich: 

Problematica, 
Gastropoda, 
Le.mellibranchiata, 

Echinodermsta, 

Rhizocoralliwn sp. 
Steinkerne von mind . 2 Gattungen 
"Avicula 11 ep. 
Pecten cf. inconspicuus BITTN. 
Modiola sp. 
Dadocrinus gracilis (v, BUCH) 
Encrinus liliiformis SCHLOTH. 
Encrinus ep. 
Pentacrinus sp. 

T;yp B. Riffk.alk. Von den meisten Autoren wird als "mittlerer Muschelkalk" 

ein grobgebankter bis massiger Kalk bezeichnet, der den "Brachiopoden­

Kalken" ROTHPLETZs (1888, S. 416) entsprechen soll, 

Die vorzüglichen, oft von den Reichenhe.ller Schichten bis zwn Wetterstein­

k.alk durchgehenden Aufschlüsse der Mieminger Berge zeigten , daß zwnindest 

hier ein horizontierbarer massiger Kalk nicht existiert, wohl aber eine 

Unmenge von Riffstotzen verschiedenen Ausm.aßes, die sämtliche geschichte­

ten Faziesbereiche durchsetzen können, Ihre Größenverhältnisse schwanken 

von etwa 1o m maximaler Mächtigkeit bei 100 m streichender Erstreckung 

bis zu 100 m maximaler Mächtigkeit bei mehreren 100 m Aushalten im Strei­

chen. Besonders schön sind diese Riffklötze in der Westflanke des vorde­

ren Tajakopfes (Taf. 12, Fig. 2) und in der Nordwand der Östlichen Gries­

epitze zu beobachten, 

Lithologisch sind die hellbraungrauen Kalke oft nicht vom Wettersteinkalk 

zu unterscheiden, Im hinteren Drachenkar fallen etock.u. ig ausgebildete 

C 
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ankeritische Verdrängungskö.,-per durch ihre bräunliche Anwitterung und die 

stellenweise Anreicherung ·, un Brauneisen auf. Die Massenkalke werden an 

manchen Stel len von ca. 1 m mächtigen Partien dünnbankiger toniger Kalke 

durchzogen, die meist stark tektonisch verquatscht sind. Diese Einlage ­

runge n bilden oft das einzi ge Kriterium, im Gelände die mittelanisischen 

Rif fe vom Wettersteinkalk zu unterscheiden . 

An Fossilresten sind zu erwähnen: 

Cn i daria: 
Echinodermata: 

Stockkorallenreste 
Crinoidenstielglieder 

Typ C. Horns teinfreie Bankkalke finden sich häufig unter, zwischen und 

über den Riffen. Die Bänke wei sen Mächtigkeiten von etwa 1 - 1o dm auf 

u nd entsprechen in Fazies und Fossilführung etwa den "Brachiopodenkalken" 

ROTHPLETZs ( 1888 , S. 416 ). Die hell - bis mittelgrauen, in dünnen Split­

tern braun durchscheinenden Kalke ze i gen vereinzelt ro~braune Flecken. 

Besonders die dunkleren Varietät en sind häufig leicht bituminös. 

Aus einer 1 dm dicken Bank am Nordgrat der Grie sspitzen konnten zahlrei­

che Fossilien fol gender Art en geborgen werden, 

Brachio poda: 

Echinodermata : 

"Rhynchonella" decurtata ( GIR.) 
Tetractinella trigonella (SCHLOTH. ) 

Jugendexemplare 

Encrinus sp. 
Pentacrinus cf. subcrenatus MUNST. 

sp. 
Cidaris sp.: 1 Warzenplatte 

Typ D. Hornsteinkalke. Sie stellen das Äquivalent des "Ammoniten-Horizon­

tes" bei ROTHPLETZ ( 1888, S. 416) und de r darauf· folgenden, von ihm n i cht 

näher eingestuften "kieselknollenreichen Kalke" dar. Es muß aber betont 

we rden, daß der Name "Horizont" ungerechtfertigt ist, da die Hornste in­

kalke nicht streng horizontgebunden sind , wenn auch di.e hangendsten Tei­

l e der Serie besonders häufig aus ihnen bestehen. 

Die Hornsteinkalke können ale dunkelgraue , teils braunsti chige, dichte, oft 

knoll i ge Kalke beschrieben werden. Sie sind reich an bräunl ichechwarzen 

Horns te inen , die hellbraun auswittern und knoll ig bis sohlierig schicht­

parallel innerhalb der etwa 5 - 15 cm mächtigen Bänke liegen. St e llenweise 

werden auch die unregelmäßig ausgebildeten Bankoberflächen von Hornstein-
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krusten überzogen . Selten kommen Bänke von sehr dichten, muschelig brech~nden, 

grünstichigen Kalken vor, die mit ihren rostbraunen Röhrenausfüllungen sehr 

en neokome Kalke erinnern. Vereinzelt sind Wühlspuren zu beobachten. Tuffi­

tische (?) grünlich-gelbe Schichtüberzüge sind häufig. Die Gesteine ähneln 

somit sehr den "Reiflineer Kalken" der Steiermark. Von manchen Autoren 

wurde dieser Gesteinstyp auch als "oberer Muschelkalk" bezeichnet. 

U.d.M. erkennt man im makroskopisch hornsteinfreien, rauh anwitternden 
Kalk aus der Obergrenze der Serie karbonatischen Ovoidpelit mit feinkör­
nigem karbonatischem Bindemittel. Kleine Horneteinkonkretionen (~ um o,1 mm) 
durchsetzen das Sediment unregelmäßig. 

Der Dünnschliff ist reich an oft weitgehend karbonatisierten Plagioklasen 
und in Leukoxen umgewandeltem Ilmenit(?). Biotit ist ebenfalls nich t sel­
ten. Das Auftreten dieser drei Minerale steht höchstwahrscheinlich mit dem 
oberanisischen Vulkanismus in Zusammenhang (vgl. den Mineralbestand der 
Tuffe, die einige Meter tiefer dem Horneteinkalk eingelagert sind; s.s. 14). 

Schlecht erhaltene , teile kalzit-, teils quarzgefüllte Radiolarien und Ge­
häuse von Foraminiferen (selten) sind die einzigen Organismenreste. 

In die Hornsteinkalke sind häufig grüne Tuffe eingeschaltet, deren Be ­

schreibung ein eigenes Kapitel gewidmet ist (s.S. 12 ff.), 

An mehreren Stellen - am auffälligsten in der Nordwand der Westlichen Gries­

spitze - sind Kalke wie Rornsteine graurot bis tiefrot gefärbt. Beachtens­

wert ist, daß die Rotfärbung ausschließlich im Liegenden von Tufflagen 

(vgl. Taf. 5) auftritt, und zwar hier nur unter "dichten", schwer als sol­

chen erkennbaren Tuffen bzw. Tuffiten, nicht aber unter den gut ausgebil­

deten Kristalltuffen. 

U.d.M. zeigt sich, daß der Hornstein dieser roten Bornateinkalke ein wirr 
verzahntes Gemenge aus feinkörnigem Karbonat und Quarz, selten auch Chal­
zedon bildet. Die Grenze Hornstein/Grundmasse ist wellig, aber scharf, An 
organischen Resten sind enthalten• Feine Schalenquerschnitte, Radiolarien, 
ein Foraminiferenquerechnitt. Die Rotfärbung geht auf feinstes, auch bei 
stärkster Vergrößerung nicht auflösbares rötliches Pigment und auf kleine, 
eingesprengte gelblich- bis bräunlichrote Körner von zersetztem Hämatit(?) 
zurilck. 

Für derartige bunte, horneteinreiche Knollenkalke der anieischen Stufe 

schlug PIA (1924, S. 49) nach einer Lokalität im Karwendel den Namen 

"Schusterbergkalk" vor. 

Eine Besonderheit innerhalb des "Schueterbergkalkes" bilden rot/hellgrau 
gefleckte, kalkarme Mergel, deren Sohlämmrilckstand außer Kalkstückchen 
und Quarzkörnern nur zwei Radiolarien enthielt. 
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Als weitere Seltenheit sind vom Westfuß der Marienbergspitzen blät t rig 
zerfallende Mergel zu nennen, die in einer Mächtigkeit von 4 m d.m- bis 
m-ban.kigen grauen , dichten , hornsteinarmen Kalken eingelagert sind. Die 
grünbraunschwarzen, feinstgeschichteten und - geschiefert en Mergel werden 
von cm- bis mehrere cm-mä chtigen Kalkb~nken durchsetzt . 

;ine Schlämmprobe dieser Mergel enthielt (Bestimmung Dipl.Geol. J ,-Th. 
GROISS ) : 

Fo r aminifera : 

Ostracoda, 

Dentalina integra (ICUBLER & ZWINGLI ) 
sp . 

Le nticul i na sp. 

Schalenreete 

Dünne Mergel lagen tre ten bisweilen in den hangendsten Tei len der Hornstein­
kalke auf , 

An Megafoss i l ien wurde in den gese.mten Hornstehkalken nur ein Balatoni t es 

cf . gemmatus MOJS . gefunden, 

Typ E. Feingesch ichtete Kal ke . Diese Faziee tritt vo r allem am Wannig und 

am Ehrvalder Köpfl auf . Dor t f i nden sich mächtige Partien eines mittelgrauen, 

von Kalzittrümchen durchschwärmten Kalkes, der auf den ersten Blick massig 

wirkt , Erst bei näherer Untersuchung zeigt sich , daß das Gestein mm-fein 

geschichtet ist. Die Schichtung ist oft so schlecht ausgeprägt, daß sie 

nur im angewitterten Zustand schattenhaft wahrzunehmen ist; sie unterschei­

det die Kalke aber eindeutig v om Rifflcalk . 

An Fossilfunden sind zu erwähnen: 

Gastropode, 
Lamel libranchiata : 
Echinodermata: 

Unbestimmbarer Schneckensteinkern 
Lima ap . 
Da.docrinus gracilis (v . BUCH) 
Pentacrinus sp. 

1,22 Die Tufnagen in den a nisischen Hornsteinkalken 

1, 220 Beobachtungen älterer Autoren 

Schon liOTHPLETZ ( 1888, S. 416) beschrieb aus dem Karwendel in den horn­

steinführenden Kalken, die über seinem 11Ammoniten-Horizont 11 folgen, 11das 

Auftre ten grüner thoniger Schiefer und grünlicher dünnbankiger glimmer­

(Biotit-) reicher Sandsteine mit grünen Bornsteinknollen", erkannte aber 

ihren vulkanischen Ursprung nicht. Spätere ~utoren (~.B. J.MPFERER 1932, 

l!A3ER 1934, KLEBELSBERG 1935, SCHMIDEGG 1951 erwä hnen kurz "Tu!"fe" oder 

"Pietra-verde-ähnliche Gesteine" aus Karvendel und Lechtaler Alpen, ohne 
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sich näher mi t ihrer geologischen Stellung zu beschäftigen. Der erste, der 

anläßlich des Neufundes derartiger Gesteine 1• nordvestlichen Wetterstein­

gebirge ausführliche petrographisch• und geochemische Untersuchungen dar­

über anstellte , war VIDAL (1953 ) . KRUMM ergänzte 1957 die Reihe der Fund­

punkte im Wetters teingebirge durch die Entdeckung von Tufflagen im "obe­

ren Muschelkalk" der Gegend von We.mberg. 

Aue den Mieminger Bergen führt .lMPFERER (1905 b, S. 485) von der Tajakopf­

Westflanke "grüne Mergellagen" an. TAUPITZ (1954, Abb. 42) fand im Profil 

des Max-Braun-Stollens (Sehachtkopf-Bergbau} stark verkieselte Tuffe. 

1.221 Verbreitung und Lagerung der Tuffe 

Bei der Neukartierung ergab sich, daß vir in den Mieminger Bergen mit ihren 

reich aufgeschlossenen anieiechen Hornsteinkalken ein besondere günstiges 

Gebiet zum Studium der ncrdalpinen .l.nisvulkanite vor uns haben. 

Die Tuffe treten praktisch i111111er in Erscheinung, sobald die Hornsteinkalk­

Serie (Typ D) im Gelände aufgeschlossen ist. Dabei scheinen Mächtigkeit 

und Art der Ausbildung einer gewissen (paläogeographiechen ?) Gesetzmäßig­

keit zu unterliegen. 

Die optimale Entvicklung und die besten Aufschlüsse finden eich auf der 
Ost- und Westseite des Vorderen Tajakopfes (.lMPFERERe "grüne Mergellagen") , 
auf der llordsei te der Biberwierer Scharte und am Westfuß des Hinteren Dra­
chenkopfes. Auch in der Westflanke der Westlichen Marienbergspitze liegen 
mächtige Vorkommen. 

In den Nordvänden u.nd-graten dea Mieminger Hauptkammes ist die Tufführung 
wesentlich schwächer ausgeprägt. kan findet meist nur eine, höchstens zvei 
Lagen eines dichten, veißlich-grünen "pietra-verde-ähnlichen" Ges teins, 
das makroskopisch nicht immer eicher als Tuff anzusprechen ist. 

Die Verbreitung der Tuffe im Mieminger Gebirge mit Angabe ihrer örtlich 

verschiedenen Gesamtmächtigkeit geht aus Taf. 2 hervor. Dabei sind Fal­

tung, Uberechiebungen und größere Blattverschiebungen rückgeformt. Es er­

gibt eich eindeutig ein NE - sw-atreichendes Gebie t maximaler Tuffentvick• 

lung. Im SE finden sich dagegen fast nur gerinpäohtige, stark zersetzte 

Tuffe (uraprün&lioh J.aohentuffe?}1 zvisohen beiden Zonen ist ein trbergang 

zu erkennen. Im 11\,1 des Streifens größter Mächtigkeit scheint eich eben­

falls ein Abfall der 'l'uffaächtigkeiten anzudeuten. 

Die Tuffe halten sich fast aueaohließlioh an die obersten 5 - 1o m der 

aniaiaohen Horneteinkalk• (Typ D). 
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In der Nordwand der Westlichen Griesspitzen finden eich ca. 60 munt er dem 
üb l i chen Tuffhorizont in Begleitung mächtiger roter liornsteinkalke dünr,e 
Lagen gr ~ner Mergel, deren Tuffnatur nicht sicher feststeht. 

Di e .u-t der Vergesellschaftung der Tuffe mit dem Nebengestein geht aus 

zwe i Beispielen ( Taf. 3) hervor. illgemein ~ällt die Verbindung der Vul­

kanite mit kieeelsäurereichen Mergeln auf. Die Anzahl der Tufflagen wech­

s elt von ein bis maximal zehn, die Mächtigkeit der kalkigen Zwischenschal­

t ungen von einigen Dezimetern bis zu einigen Metern. 

Die e i nzelnen Tuffbänke sind stark absät~ig, setzen aber - in um dm-Beträ­

ge v e ränderten Horizonten - meist bald wieder ein. Dabei ist bemerkenswert, 

daß die den Tuffhorizont in einigem Abstand begleitenden Me r gel l agen mehr 

oder weniger ungestört durchziehen. 

Auf f ä llig ist auch der Zusammenhang der Intensität der Hornsteinführung 

des llebengesteine mit der Tuffentwicklung. Im Bereich maxima l er Tuffmäch­

t i gkeit i st au ch der Si02- Gehalt des Nebengesteine besonders hoch, wä hrend 

in Gebieten fehlender Tuffe kaum Hornstein.kalke zu finden sind. Au f die ge ­

ne t ischen Beziehungen zwischen Tuff-Entstehung und Si0
2

- Zufuhr wird auf 

S. 54 näher eingegangen. 

1. 222 Petrographieche Beschreibung 

Der petrographiechen Ausbildung nach handelt ee eich zum 'i'ei l um Kri s t a l l­

tuffe mit allen durch ein Zunerunen des Karbonatgehaltee gekennzeichneten 

Uber gängen zu Tuffiten. Reine Aschentuffe, wie sie VIDAL (1953, S. 63 ff. ) 

vom Wettersteingebirge beschreibt, konnten in den Mieminger Bergen nicht 

f estgestellt werden. Vermutlich waren die wei t verbreiteten, "Pietra-verde­

ähnlichen","dichten" Tuffe, die mikroskopisch fast auaechließlich aue Se­

kundärmineralen bestehen, ursprünglich Aschentuffe . 

Die Kristalltuffe, mittelkörnige, gut geschichtete, grunlich-weiBe Geatei-

ne, sind im Bruch rauh von Plagioklasen und Biotiten, die bis zu mm Größe 

erreichen können. Oft ist schon mit bloßem Auge eine Abnahme der Korngröße 

Tom Liegenden ins Bangende wahrnehmbar ("graded bedding"), 

U.d,M. (Taf. 4, Fig, 1) erveisen sich die Feldepäte der Kristal ltuffe a la 
basische Plagioklase, Sie sind häufig nach dem Albitgeaetz verzvillingt und 
zeigen manchmal Zonenbau , In vech■elndem Ausmaß verden sie von innen und 
vom Rande aua in Hellglimmer und Karbonat umgewandelt. Der reichlich vor­
handene, schichtparallel eingeregelte Biotit ist stark pleochroitisch (hell­
gelbbraun bia dunkelkastanienbraun) und oft geknickt und an den Enden aus-
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Tafel 4 

~ Kristalltuff: 
1n einer im wesentlichen 
a us fe ins ten Hellglimmern 
und Chloriten bestehenden 
Grundmasse treten einzelne 
mehr oder weniger zersetz­
te Plagioklasse und ein 
mehrmals geknickter Biotit 
hervor. Die dunklen Körner 
über dem Diotit sind 
"Leukoxen" (früher Ilme­
nit?). 

Tuffiage im oberanisischen 
Hornsleinkalk. Ostflanke 
des Vorderen Tajakopfes, 
Mieminger Berge. 
Nicols gekreuzt. 50-fach 
vergr. 

Fig. 2: Grenze Radiolarienmergel/Tuff: " Lapilli", heute aus kaum auflös­
baren Glimmerschüppchen (?) und undulös auslöschendem Quarz (im Bild 
hell) bestehend, liegen in einer Grundmasse· aus kräftig braun pigmentiertem 
(Brauneisen?), R adiolarien führendem Mergel. Die runden, pigmentfreien 
Punkte sind ehemalige Radiolarienskelette. I m Hangenden des Radiolarien-
mergels folgt glasreicher Tuff (hell) . · 

Ostflanke des Vorderen Tajakopfes , Mieminger Berge. 17-fach vergr. 
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gefranst. Größtenteils zu "Leukoxen" umgewandelter Ilmenit iet eehr ver­
breitet. Seltener sind eckige Quarzkörner und Apatit. Glas iet nur mehr 
in Relikten wahrnehmbar, sonst meist in liellglimmer umgesetzt. Einen 
großen Teil der Scbliffläche nehmen im allgemeinen feinkörniges Karbo­
nat aovie feine Bellglimmer- und Chloritaggregate ein. 

Die im Handstück dicht erscheinenden Tuffe lassen u . d.M. Feldspäte und 
Biotit meist nur in Relikten wahrnehmen. Der Rest besteht aus Glimmer­
aggregaten, Chloriten und in wechselndem, z.T. hohem Ausmaß aus Karbonat. 
Meist ist diese Grundmasee von "Leu.koxen" durchstäubt. 

Die röntgenographische und differential-thermoanal7tiache Unterauchung1) 

eines weißen, schwach grünstichigen, breu!1ßefleckten,veicben Gesteins 

in der stratigraphischen Lage der Tuffe ergab (briefliche Mitteilung), 

"Relativ viel Byd::-oglimmer mit quellfähigen Anteilen (Montmorillonit in 
Wechsellagerung?), etwas Chlorit, ?Montmorillonit, ?Bydrobiotit. Nur 
mäßige quellbare Anteile. Wenig Quarz, in ms.nahen Teilen der Probe gar 
kein Kalzit, in anderen sehr viel (etwa 75 1'), ?Verunreinigungen durch 
Kalkbruche tücke?" 

Die Vermutung auf Anwesenheit von Montmorillonit ist von großer Bedeu­

tung, da dieeee Tonmineral bevorzugt bei der Verwitterung basischer 

Eruptivgesteine zu entstehen pflegt (BETECBTIN 1957, S. 558.). Eine Be­

achtung und nähere Untersuchung derartiger "weißer Tone" bei Kartierungs­

arbeiten in den nördlichen Kalkalpen könnte sich unter Umständen lohnen. 

1.223 Zur Frage der Herkunft der Tuffe 

Die Frage der Herkunft der nordalpinen Tuffe var bisher umstritten. Wäh­

rend ein '!'eil der Autoren (BU.11MEL 1932, S. 435, CORNELIUS 1941, S. 90; 
VIDAL 1953, s. 67 ff.) eine Einvehung aus den tuffreichen Gebieten der 

Südalpen annimmt, sprechen sich andere (KRUMM 1957, BUCIG!IEDE 1959 a, 

s. 50 f.) für eine autochthone Entstehung ~f Grund nordalpiner vulkani­

scher Tätigkeit aue. 

Der Verfasser vies bereits auf dae oberanisieche Alter des unteren Wet­

tereteinkalkee hin (MILLER 1960), das eine Parallelisierung der Tuffe 

des Wettereteingebirgee ~it den Pietra-verde-Geeteinen der Buchensteiner 

Schichten, vie sie VIDAL (1953) vornimmt, nicht erlaubt (vgl. hierzu auch 

die Ausführungen aufs. 28). HUCKRIEDE {1959 a) führt ale Beweis f ür die 

1) Für die Ausführung der Analyse bin ioh Herrn Dr. B. KRUMM, Kiel zu 
großem Dank verpflichtet. 

Q 
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pr aladini eche Ents tehu.ng de r Tuffe insbesondere das illyrische Alter der 

Tuf f-führ enden "Schus terbergkalke" (Paraceratites trinodosus ( MOJS. ) , 

Proar c estes extra labitus (MOJ S. )) an. 

KRUM!1s Vermutung a uf Herkunft der Wamberger Tuffe ( nördl i ches Wetteretein­

gebirge ) aus de m Ge biet von Lech am Arl berg iet durc h das vers chiedene 

Al ter de r vulkanitführenden Arlbergsch ichten von Lech ei nerseits und der 

oberani sischen Ho rns t ei nkalke andererse i t s widerl egt. 

Ee bleibt allerdi ngs noch offen und wird auch von HUCKRIEDE ni cht disku­

tiert, ob die nordalpinen Tuff e nicht etwa mit den, wenn auch spärlichen, 

s üdalpinen anisiechen Tuffen in genetischem Zusaamenhang etehen könnten. 

Gegen diese Annahme sprechen aber mehrere Beobachtungen an den Tuffen der 

Mieminger Berge . 

Zunächet ist die auffällige konzentrische Anordnung der Orte gleich star­

ker Tuffentwicklung zu nennen (vgl. •ra r . 2 ) . Sie läßt s ich sehr ein f ach 

erkl ären, wenn man im Raum der maximalen Tuffübrung ein oder mehrere an 

e iner Spal t e a u fgereihte Erupti onszentren annimmt. Ein eindeutiger Beweis 

hierfür wä re natürlich der Fund eines Eruptioneschlotes . Solche Schlote 

sind aber auch in Gebi eten mit lang anhaltendem und eehr intensivem Vul ­

kanismus selten aufgeechloes en, eo daß ein Auffinden von Zufuhrspalten 

für die geringmächtigen Tuffe der nördlichen Kalkalpen auegesprochen un­

wa hrschei nl ich ist . 

Andererseits ist eine so auf fällige Variation der Tuffmächtigkei t en be i 

Einwehung übe r e ine Ent f ernung von mit Sicherheit weit über 100 km nicht 

vorstellbar. Im nordwestlichen Wettersteingebirge (VIDAL 195} ) geht die­

se Mächtigkeitsabnabme sogar von 250 cm ( "tektoniach veretärkt", VIDAL 

195}) bis zu völligem Verschwinden (MILLER 1960) innerhalb weniger km 

Entfernung. Gegen Einschwemmung spricht die ve1te horizontale Verbreitung 

der Tuffe (Lechtaler .llpen bis Oberösterreich), da Meeresstr ömungen mit 

der nötigen Transportkraft eng begrenzt UDd. in der relativ kurzen Zeit 

der Tuff-Förderung wohl riohtungakonstant sind. 

Einen wei teren Hinweis auf autochthone Förderung gibt die im Kleinen ab­

sätzige Ausbildung der Tuffbänke des Vorderen Tajakopfes, die in merkwür­

digem Gegensatz zur gleichmäßigen Sedimentation der darüber folgenden Mer­

gslbänke oteht. Dieaer Unterschied kann m. E. am besten durch die Annahme 
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ungleichmäßiger submariner Erosion zur Zeit der Tuffbildung erklärt ver­

den; diese aber läßt vieder auf lokale vulkano-tektonische Ereignisse 

s chließen , 

Drittens ist die oft sehr gut entvickelte Korngrößenabnahme der Tuffe zum 

rlangenden hin("graded bedding") sovie der am Wannig beobachtete libergang 

von Kristalltuffen zu makroskopisch kornfreien Tuffen schwer mit einem 

veiten Transport zu vereinbaren. Hierbei könnte höchstens eine veiträumi­

ge horizontale KorngröBenklassierung entstehen, aber kaum eine engr~u~i& 

vertikale, die noch dazu stete eine Abnahme der Korndurchmesser nach 

oben zeigt. 

Bis zu 4 mm große Einschlüsse im Radiolarienschlick unmittelbar unter einer 

Tuffbank im Zentrum der Mächtigkeitsentvicklung der Tuffe lassen sich nur 

als Lapilli deuten (vgl . Taf. 4, Fig. 2) . Da ein Transport von vulkanischem 

Material solcher Größe über veite Entfernungen kaum möglich sein dürfte , 

spricht auch dieser Fund für die Existenz eines nahe gelegenen Förderzentrums, 

Selbst bei kritischer Betracht\lilg des einen oder anderen dieser f ür eine 

lokale Eruptionstütigkeit sprechenden Hinweise macht ihr zusammentreffen 

doch die hier vertretene Ansicht einer autochthonen Förderung der Tuffe 

des Wetteretein- und Mieminger Gebirges sehr wahrscheinlich. 

Die Tuffe stellen damit einen der wenigen Zeugen eines nordalpinen trias­

sischen "initialen Magmatiemue"" dar, der in seiner Intenaitä t mit dem der 

Südalpen allerdings kaum vergleichbar ist. 

1,2} Fazies- und Miichtigkeiteverteilung der anieiechen Gesteins typen 

und ihre Altersstellung 

Die Serie ist in den Sattel kernen der Mieminger Berge weit verbreitet und 

bildet den Sockel der West- und Nordvestvände des Wettersteingebirges. 

Wir haben bereite gesehen (vgl. s. 8 ff,), daß die verschiedenen Geoteins­

typen der anieiecben Biff-Knollenkalk-Serie in den Mieminger Bergen nicht 

horizontgebunden auftreten, sondern eich gegenseitig weitgehend ersetzen 

können. Einigerme.Ben niveaukonetant eind nur die Rhizocorallium-Gastro­

poden-Xalke (Typ A), die eich zum größten Teil an die t ieferen Teile der 

Serie halten, und die Horneteinlcal ke (Typ D), die nur in den bangendeten 

Partien vorkommen, Nur vo die Tuffe auoh in tieferen Horizonten auftreten 
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a l s gewöhnlich (Griesspitz-llordwand), finden wir auch Hornsteinkalke in 

entsprechend t ieferem Niveau. Riffkalke (Typ B) und Bank.kalke ( Typ C) 

sind dagegen in allen stratigraphischen Niveaus anzutreffen. Die fein­

geschichteten Kalke ( Typ E) konnten nur an wenigen Stellen beobachtet 

werden, die ebenfalls wahrscheinlich nicht im gleichen Horizont liegen. 

Drei Profilsäulen (Taf . 5) und eine schematische tlbe rsicbt (Taf , 6) ge­

ben Einblick in den bunten Gesteinswechsel innerhalb der Serie. 

Die Gesamtmächtigkeit der Riff- Knollenka l k-Serie schwankt von ca. So m 

(Griesspitz-Nordgrat) bis über 400 m (Ebrwalder Köpfl) . Der hohe Mäch­

tigkeitaunterschied zwischen den verschiedenen Gebieten i st auf zwei 

Faktoren zurückzuführen, In den Mieminger Bergen hängen die Mächtigkeits­

schwankungen im wesentlichen von der wechselnden Entwickl\l1lß der Riff­

fazies ab. Der ausgeprägte Unterschied zwischen 11:ieminger Bergen und Wet­

tersteingebi r ge ist dagegen dadurch zu erklä r en , daß die Reichenhaller 

Schich ten und die Gesteine de r Riff-Knol l enkalk- Serie sieb a llem Anschei n 

nach seitlich vertreten können . 

Während im Bereich optimal en twickelter Reichenhaller Schichten (zentrale 

Mieminger Berge) die Riff- Kno l lenkalk- Serie auf durchschnit t lich 200 m, 

vielleicht sogar So m (Griesspitz-llordgrat ) zusammenschrumpft, e r reicht 

sie in de r Zugs pi tz- 11"1- Flanke weit über 400 m. Das Auftreten einer Bank 

brecciöser Rauhwacke ( 1 m) innerhalb der liegenden Teile der Riff-Knollen­

kalk- Serie scheint hier, im llorden , eine l etzte Andeutung von Reichenbal­

ler Fazies darzustel l en. Die vorwiegend kalkigen Reichenhaller Schichten 

im Bereich der Mittelstation der Tiroler Zugspitzbahn und die einförmig 

dolomitiscben Reichenballer Schichten von Marienbergjocb und Wannig stel­

len eine Ubergangsfazies zwischen beiden großen Gesteinsgruppen dar. 

Aus der Fossilführung kann geschlossen we r den, daß die anisische Riff­

Knollenkalk-Serie i m Unteranis (Hydasp) beginnt_ und sicher auch Mittel­

anis enthält . Im Wettersteingebirge l iegt die Un tergrenze der Serie ver­

mutlich etwas tiefer als in den Mieminger Bergen, da dort ein Teil der 

Reichenhaller Schichten durch Gesteine der Riff-Knol lenkalk-Serie er­

se tzt sein dür fte, Die Parallelisierung mit benachbarten Gebieten macht 

sehr wahrscheinlich, daß die llornsteinkalke weit ins Oberanis hineinrei­

chen, Balatonitea gemmatus MOJS, wurde von MOJSISOVICS ( 1882) aus der 

Zone dee Ceratitea trinodoaue beschrieben. Sein Leitwert ist aber gering, 

da er MOJSISOYICS nur in einem Exemplar bekannt war. 
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Tafel 6 
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Die Oberkante der Serie fällt nicht mit der Anis/Ladin-Grenze zusammen, 

da die Faunen des unteren Wettersteinkalkes der Umgebung für oberanisi­

sches Alter der tiefsten Teile dieses Schichtgliedes sprechen (vg·l. hier­

zu s. 28 ) • 

1.3 Die paläogeographische Situation während des Anis 

Die Reichenhaller Dolomite sind die ersten vollmarinen chemischen Sedimen­

te der nordalpinen Geosynklinale. 

Die in den höheren Teilen der Reichenhaller Schichten sich einstellenden 

Rauhwacken stellen Anklänge an Salinarfazies her und sind Anzeichen eines 

nochmaligen Rückzuges des Meeres. Die oftmals am Ubergang zur Riff-Knollen­

kalk-Serie zu beobachtende mehrfache Wechsellagerung von Kalken und Rauh­

wacken deutet auf rhythmische Schwankungen der Meerestiefe hin. Den Ab­

schluß dieser Schwankungsperiode bilden die Sandsteine und Breccien des 

Taja- und Igelskopfes. Diese neu entdeckten Einschaltungen grobklastischer 

Gesteine markieren die endgültige Transgression des nordalpinen Geoeynkli­

nalmeeres. Die Breccien sind zeitlich und lithologisch mit dem "Nuschelkalk­

Konglomerat" der Südtiroler Dolomiten (KLEBELSBERG 1935, S. 332 f.) unge­

fähr vergleichbar; genau genommen dürften sie etwas jünger sein, da nur 

in den Nordalpen~ den Breccien schon Dadoorinus gracilis vorkommt. 

Die Anzeichen für eine unteranisieche Regression und Transgression sind 

im wesentlichen auf die zentralen ·Mieminger Berge beschränkt. Im Sedimen­

tationeraum des Wettersteingebirges scheint die hochmarine Fazies im 

Unteranis kaum unterbrochen worden zu sein. 

Das Flachmeer, in dem die Gesteine der Riff-Knollenkalk-Serie entstanden, 

war reich in Riffe und Becken gegliedert. Die Riffe weiteten sich im Lau­

fe deo mittleren Anis aus; ihr Wachstum wurde jedoch in weiten Gebieten 

durch das Einsetzen des Tuffvulkanismus abrupt unterbrochen, der ande­

rerseits Kieselorganismen, vie den Radiolarien, günstige Lebensbedingun­

gen schuf. 

Der allem Anschein nach im Raum der nördlichen Kalkalpen auf gewisse Zen­

tren beschränkte oberanisische Vulkanismus gliederte sich in mehrere kurz­

dauernde Eruptionsphasen. Er endete noch vor Beginn der ladinischen Stufe. 

Nach einer Ubergangszeit, in der vielerorts abwechselnd diokbankige und 

dünnbankige Kalke ("Partnachkalk") entstanden, setzte mehr oder weniger 
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gleichzeitig im \letterstein- und Mieminger Gebi rge noch ic, Anis (vgi. S. 26 ) 

die Bildung machtigcr Riffe wieder ein . Nur randl i ch (Nordr and des \letter­

steingebirges , 1/estrand de r ~~eminger Berge) blieben tiefer e Becker. bea te­

hen , in denen die feinklastischen Purtnachmergel sieb ablagerten . In den 

Mieminger Bergen wuchsen die Ri ffe spater auch über sie hinweg . 

1. 4 furtnachocr.ichten 

Der Name ~urde schon von GU}lBEL (1858 ) f ür die Toruner gel nördlich und süd­

lich der Partnachklamm Gebraucht . Er wurde bis 18~9 auf die zwischen •~1 -

pinem Muschelkalk" und 1/etters teinkalk gelegenen oder - wie un der Ori gi­

nallokulitat - den letzteren völlig vertretenden Toruoergel · und die ihnen 

zwischengelagerten Kalkbänke beschränkt . AMPPERER k HAMMER erweiter ten 

1899 den Begriff , ind em sie den dunkl en unteren 1/etters teinkalk des Kar­

wend els als "Partnachk.alk 11 bezeichnet~n. Sie verstanden unter 11Partnach­

kalk" ein zeitliches Aquivalent der Par tnachmergel in Riffazies. 

1.41 Partnachmerg el 

Die im II des 1/ettersteingebirges 400 m mächtig entwickelten Partnachmer­

gel keilen nach S zu rasch aus und werden schon auf der Br e ite des 1/axen­

steins vollstandig vom \lettersteinkalk erset2t (LEOCHS 1924, VIDAL 1955, 
l',.ILLER 1960) . Im südlichen Wettersteingebirge sind sie nirgends vorhanden. 

In den ~lieminge r Bergen finden sie sich am SchachtkopffuB , in seinem In­

nern (Bergbauaufschlüsse) sowie vorzüglich auf geschlossen in der West­

flanke des Wampet en Schrof ens u nd der Marienbergspitzen. Der fazielle t.tber­

gang der t onreichen Mergel in Partnachkalke und das Ausspitzen der Part­

nachkalke {s. u . ) im llettersteinkalk gehen aus Profil 9 (Beil. 2) und Ta f . 11 

hervor. Die Mergel s ind auf diese wenigen Lokalitäten am llestrand der Mie­

minger Berge beschränkt, bilden also nur eine Linse oder einen schmalen 

Streifen. 

Ihre fazielle Entwicklung erhellt aus dem Profil vom Fuß des llampeten 

Schrofens, in das die anschließend zu besprechenden Partnachkalke bereits 

mit aufgenocmen sind, 
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(hangend) Unterer Wettersteinkalk 

Partnachkalk1 2 - } m mächtige massige Kalke, wechselnd mit 2 - 5 dm 
mächtigen,cm- bis 5-cm-gebankten, bräunlicfigrauen, dichten , musche­
lig brechenden Kalken . 

Partnacbmergel1 dünq.iffelig brechende, dunkelgraue, kalkarme Ton­
mergel, Die durch den Schnitt der Schichtung mit e i ner kräftigen 
Schieferung entstandenen "Griffel" sind wegen starker (ac- )Klüftung 
meist nur wenige cm l ang . Eingeschaltet sind in unregelmäßigen Ab­
ständen (dm bis m) graue , gelbbraun anwitternde, wesentlich kalk­
reichere Lagen von cm- bis dm-Mächtigkeit , Sie ze i &en stellenweise 
Boudinage, 

m Partnachkalk1 Braungrauer massiger Kalk 
Partnachmergel, Tonmergel wie oben 
Part nachka lk 
Partnachmergel 
Partnachkalk 
Partnachmergel 
Pertnechkalk wie oben 

(liegend) Horr.steinkalk der Riff- Knollenkalk- Serie 

1 , 42 Partnachkalk 

AMPFERER & HAMMER (1899) schieden im südlichen Karvendel die .unteren, dunk­

len, fleckigen , gr oßooli threichen Partien des Wettersteinkalkes als "Part­

nachkalk" aus, Zur Begründung führten sie an, daß die Fauna dieser Kalke 

der der Partnachmergel weitgehend entspräche und die Kalke daher die Mer­

gelfazies hier verträten, 

Der so erweiterte Begriff der Partnacbkalke - vorher war diese Bezeichnung 
nur für die den Mergeln zwischenlagernden Kalkbänke gebräuchlich (vgl. die 
ausführliche Arbeit SKUPHuS• ( 1892), der erstmals die stratigraphische 
Stellung der Partnachschichten klärte) - hat sich nicht recht durchgesetzt , 
AMPFERER selbst gebraucht ihn anderenorts, beispielsweise in den Mieminger 
Bergen, wo str atigraphisch wie lithologisch die "Partnaohkalke" des süd­
lichen Karvendels häufig zu finden sind , nicht (AMPFERER 1905 b, S . 499 ; 
1944, S, }B) . KLEBELSBERG ( 19}5) glaubt, daß die "Partnachkalke " weit ver­
breitet und nur noch nicht überall erkannt sind , SCHMIDEGG ( 195 1) führt 
sie vom Halltal an, SCHNEIDER ( 195} a) übernimmt die Definition AMPFERERs 
& IUJ.IMERs ( 1899) für die "dunklen Kalkserien" zvischen "Muschelkalk" und 
Wettersteinkalk des Arnspitzstockes, da die Tonmergelfazies hier ebenso 
wie im südlichen Karvendel primär fehlt, 

Das geringe Echo, das die Anregung .lMPFERERs & HAMMERs fand, ist s icher­

l ich darauf zurückzuführen, daß, zumindest seit die vollständige Vertret­

barkeit des Wettersteinkalkes durch Partnachechiohten i ,e,S. gesichert war 

(MYLIUS 1916 ) , allgemein unter "Partnachschicbten" die Beckenfazies, unter 

"Wettersteinkalk" die Riff- und Seichtvasaerfazies des Ladino verstanden 
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wurde. Nun sind die Partnachkalke obiger Definition mit großer Sicherheit 

weitgehend ftiffbildungen . Alle AutorEn, die derartige Partnachkalke be­

sc~rciben , heben den Reichtum an GroBoolithstrukturen hervor, der für sie 

ger!idezu typisch sei. Großoolithe sind aber , wie LEOCHS (1928 , S. 387) 

und VIDAL (1953, S, 71 ) darlegen , lithologischer Beweis für Riff!izies. Da 

nun die Partnachschichten i . e . S. wegen ihrer teilweise vollständigen Ver­

~retung des Wettersteink!ilkee ( Stanzer Tal und Arlberg (KLEBELSBERG 1935 ) , 

Nördliches wettersteingebirge (M'fLIUS 1916, LEUClJS 1924) ) weniger als stra­

tigraphischer Hori zont denn als Faziesbezeichnung verstanden werden soll­

ten, halte ich die Einführung des Nlllllens Partnach- •.•....• für die Riffge­

steine des unteren Wettersteinkal kes nicht für glücklich. 

Es gib t abe r i n den mergelfreien Serien des Wetterstein- und ltiemi nger Ge­

birges zwis c hen den Hornsteinkalken der B.:lisischen Riff- Knollenka lk-Seri c 

und dem We t ters teinkalk- Riff Sedimente , die als mö glich es z..,i sche!!E..l_i _e.ll_ 

zwische n Schi chtfazi es und Riffazies gelten könne n , Ich habe diese Kalke 

1960 al s "Partnachk1'1ke" bezeichnet und als "bra.unlichßraue, teilweise 

fleckige Kalke mit überaue charalcteri stischeo Schichtungsrhythmus (dick­

bankig/ dünnbankig ) " beschrieben. Der :ichichtungsrhythmus äußert sich im 

Wechs el von mehrere Meter mächtigen , dickbankigen bis massigen Partien 

mit 2 - 3 dm messenden Paketen dünnerer, nur einige cm starker Schichten. 

Vereinzelt ist schwache Horneteinführung zu beobachten. Die Kalke enthal­

ten keine Großoolithe , auch sonst keine liinweise auf Riffazies; u . d .M. er­

wei sen sie sich als foraminiferenführender Ovoidpelit. 

Di es e zunä chst ( 1960 ) im Wetterstein- und zentralen ltieminger Gebirge auf­

ges tellte Definition fand bei der Untersuchung der Partnachschichten an 

der Westflanke der Mieminger Berge ihre Bes.ätigung. Der lithol ogische Ha­

bitus der "Partnachkalke" in den partnachmergelfreien Gebieten entspricht 

genau dem de r Kalkbänke 1 die innerhalb der Partnachmergel eingeschaltet 

sind , Die Partnachmergel werden lllll Wampeten Schrofen oben und unten (vgl. 

Detailprofils. 21 ) von Kalken des Partnachkalk- Charakters begleitet. 

Im Wettersteingebirge (Höllent alkar ) treten die Partnachkalke obiger Be­
griffsbestimmung auch innerhalb des unteren Wet t erste inkalkes in rinnen­
förmigen Zügen auf. Sie verzahnen eich häufig mi t massigem Wetterstein­
kalk (Schneefernerkopf-Westwand; Westr and der Mieminger Berge, vgl. Prof,9 
(Beil . 2) und Taf. 11 ) sowie mit typischen Hornsteinlcalken des Oberanis 
(vordere r Tajakopf , Hinte r er Drachenkopf) . Geringe Horne teineinlagerungen 
sind nicht sel t en (Hi nterer Drachenkopf, Öe t erreichiechee Schneekar ) . 
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Stellenweise sind die Partnachkalke überhaupt nicht erkennbar entwickelt, 
Dies ist vor allem dort der Fall , wo die Riff-Knollenkalk-Serie kaum Horn­
steine führt , in ihren obersten 'l'eilen dann dem Wettersteinkalk sehr ähn­
lich wird und somit schrittweise in diesen übergeht (Nordteil der Sonnen­
spitz..Ostflanke, Schneefernerkopf- Westwand), 

Innerhalb des unteren Wettersteinkalkes wurden am Nordfuß des Zundernkop­
fes nördlich der Ebrwalder Sonnenspitze dm-gebankte, dichte, grünlich­
graue, z . T. grünlich/ rot gescheckte J(alke, die bis zu 2o m Mächtigkeit 
erreichen, wegen ihrer guten Schichtung als "Partnachkalk" ausgeschieden. 
Vertikal und horizontal gehen sie r asch in reinen, hellen Wettersteinkalk 
über. Sie erinnern in ihrem Habitus an die "Steinbrucb.kalke" (KOCKEL, 
RICHTER & STEINMANN 1931, S. 9) , die im Falken.teinzug bei Füssen Part­
nachmergeln zwischengeschaltet sind. 

Altersmäßig werden die Partnachachichten allgemein ins Ladin gestellt. 

Selbstverständlich ist bei einer näheren Einstufung zu berücksichtigen, 
ob sie im betrachteten Gebiet den gesamten Wettersteinkalk vertreten oder 
nur seine unteren Teile. Die Grenze gegenüber den unterlagernden Hornstein­
kalken ist innerhalb dea Untersuchungsgebietes im wesentlichen zeitlich 
konstant, wenn man nicht - wie es im Wettersteingebirge wohl geschehen ist 
(REIS 1911) - die stellenweise die Mergel unterlagernden Partnacb.kalke zum 
Muschelkalk zieht. REIS kam vielleicht dadurch auf den Gedanken einer "dop­
pelseitigen Vertretung" der Partnachachichten durch Wettersteinkalk und 
"Muschelkalk" (REIS 191 1, S, 6; vgl. Tab. 1 ). Ver:&ahnungen mit dem liorn­
steinkalk der Riff- Knollenkalk-Serie im m- bis 1o m- Bereich wurden schon 
ervähnt. 

An Fossilien kann aus den gesamten Partnachschichten als Neufund nur ein 

schwer beetim.mbarer Brachiopode, Yielleicht Spirigera quadriplecta (MttNST, ) 

aus Partnachkalken des Südfußes des Wettersteingebirges genannt werden. 

BÖSE (KOCICEL, BIC.HTEB & STEINMAIIN 1931 , S. 12) führt Sp. quadriplecta aus 

dem unteren "dolomitiachen Wetter steinkalk" der A.m.mergauer Alpen an , Nach 

der Zusammenstellung, die SKOPliOS (1892) gibt, komoen von den 55 damals 

aus den Partnachechichten bekannten Arten 7 auch im "Muschelkalk",12 im 

Wettersteinkalk und Hallstätter Kalk, 11 in den Raibler Schichten vor, wo­

mit die enge Beziehung zu den jüngeren Schichten, d.b. die Zugehörigkeit 

zur ladinischen Stufe, angedeutet ist. Bhynchonella trinodoai BITTN. (Fer­

chenbach bei Partenkirchen) weist allerdings darauf hin, daß ein kleiner 

Teil der Partnachschichten des Wetterateingebirges noch zum Anis gerech­

net werden muß, was mit den gleichlautenden Ergebnissen für den unteren 

Wettersteinkalk der Schneefernerkopf-Westwand (s.s. 28) übarainstim.mt . 
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1.5 We ttersteinkalk 

1. 51 Beschreibung der Gesteinstypen 

Name und Umgren.:ung sind eindeutig. Die "Partnachkalke" nach AMPFEP.ER & 

HA11}!:ER (1699 ) werden nurunenr (s.o. ) z,:.m Wettersteinkalk gezogen. 

Die drei im Wettersteingebirge schon von HEIS (1911) erkannten litholo­

gischen Typens Massiger 11u.nterer \Jettersteinkalk 11
, gebankter 1 elgenreicher 

"mittlerer \t/etterst.einkalk", feingeschichteter "oberer Wetterstei nkalk" 

sind auch in den Mieminger Bergen zu beobachten . 

Der massige "untere" Wetteroteinkalk ist überwiegend von hellgrauer bis 

hellbraungelber Farbe. Seine untersten 50 - 100 m sind häufig dunkelgrau 

gefärbt und mi tunter schwach r ctfleckig ( "Partnachkalk" nach AMPFERER & 

HAHMEB 1699 und SCHJri:IDER 1953 a ) . Sie sind besonders reich an (;roßoolithen, 

die nach LEUCH~ (1926 , S. 387 ) und VIDAL (1953 , S. 71) die Riffnatur ihres 

Nebengeste ins beweisen. 

De r massige Wettersteinkalk zeigt stel l enweise (Coburger Hütte, Marienberg­

joch) hellbräunlichgelbe , fein vergrusende dolomitische Lagen; in den dunk­

l e n Kalken des Wanniggipfels finden sich in kleinen Hohlräumen häufig mm­

große rosafarbene Dolomitkriställchen. 

Der von REI:3 ( 1911, S. 68) als "mit tlere Hauptmas3e des Wettersteinkalks" 

bezeichnete Gesteinstyp wird durch seine vorzügl iche Bankung im dm- bis 

m- Bereich und den Heichtum an Dasycladaceenresten charakterisiert. Die Far­

be des Gesteins spielt etwas ins Bräunliche . Die Dasycladsceenkelke sinc 

sicher keine Riffbildungen i.e . S •• Sie sind in relativ seichtem, cewegteffi 

Wasser entstanden-

Riffkalke und Algcnrasenkalke bilden im Wettersteingebirge wie in den Mie­

minger Bergen keine stratigraphischen Niveaus , sondern können sich seit­

lich weitgehend vertreten. Im Wettersteingebirge nimmt die geschichtete, 

algenreiche Fazies auf Kosten der massigen , Korallen und Großoolithe füh­

renden von N nach S zu (vgl. Taf . 15 ), in den Mieminger Bergen von W nach 

E. Dabei fällt auf , daß das Vorwalten der durch fehlende Schichtung und 

Vorkom:nen von Stockkorallen und Großoolithen als solchen gekennzeichneten 

Riffazies an Gebiete geknüpft ist , in deren urunittelbarer Nachbarschaft 

die Partnachmergel (Beckenfazies) reich entwickelt sind. In Partnachmergel­

fernen Gebieten ist dagegen der Wettersteinkal k auch in tieferen Teilen oft 
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gut gebankt und führt zumindest etellenveiee auch in unteren Horizonten 

Daeycladaceen (Lagunenfaziee). 

Die obersten 100 - 200 m des Wettersteinkalkes zeichnen eich vor allem 

durch ihre auffällige Feinschichtung au,. Syneedimentäre Feinbreccien und 

Kreuzschichtungsgefüge sowie da.e aus vielen Gebieten bekannte Vorkommen 

von Megalodonten und dickwandigen Schnecken deuten auf lebhafte Wasserbe­

wegung und somit auf Entstehung in seichtem Wasser hin. 

An der neu gebauten ForetstraOe zwischen Ehrvalder Alm und Igelsee ist 1m 

oberen Wettersteinkalk als Besonderheit eine 15 cm mächtige Bank "schwar­
zer Breccie" (SCHNEIDER 1953 b) aufgeschlossen. 

1.52 Die Erzhorizonte 

Der Wettersteinkalk ist durch eine nicht unerhebliche Erzfübrull8 ausgezeich­

net. Die Erze sind an drei Horizonte gebunden, die als "unterer Horizont", 

"oberer Horizont" und "Grenzhorizont" bezeichnet verden können. 

1.521 Unterer Horizont 

Der braungrau fleckige untere Wettersteinkalk des oberen Drachen- und 

Brendlekars ist etva 50 - 100 m über der Grenze zum Partnachkalk bzv. Horn­

etei nkalk echvach mit Buntmetallerzen imprägniert1 .Anflüge von Kupfer-Oxy­

dationserzen fallen besonders auf, Zinkblende und Bleiglanz kommen eben­

falls vor (vgl . hierzu die "Partnaobkalk-Vererzung" bei TAUPITZ 1954) . Be­

gleitet vird die Vererzung von Ankerit und Quarz, . vobei innerhalb des Ver­

breitungsgebietes der Erze der Q.uarzgehalt von E nach W, der Ankeritgehal t 

von W nach E zunimmt , Im Brendlekar fanden auf die Ankeriterze sogar Berg­

bauversuche statt, 

Der Quarz dieses Horizontes tritt in idiomorphen Kriställchen auf, von de­

nen drei Typen unterschieden verden können, 

a ) Bis zu 5 mm große Kristallindividuen mit allseitig gut ausgebildeten 
Priemen und Rhomboedern, U,d,M. zeigt sich, daß sie vermutlich mangele 
genügenden Angebots an Kieselsäure durchweg nur zonar skelettförmig 
gewachsen sind (Taf, 7, Fig, 1 ), Die Rhomboeder sind teilveise kappen­
quarzartig verdickt. Kalke, die besondere reich an schönen Quarzkrietal­
len sind, liegen im Schutt beiderseits des Hinteren Drachenkopfes sowie 
in den Moränen des Schwärzkars, 

b) Quarze von ca, o,5 mm Priemendurchmeseer, die keine Skelette bil~en, 
sondern kompakt sind, aber von Karbonatmikrolithen durchsetzt verden. 
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c ) Kleine, durchschru.ttlich o,1 mm messende Kriställchen . Ihre Prismen kön­
nen cie 3-fache Länge der Rhomboeder erreichen, aber auch völlig unter­
drückt sein, so daß im Schliff fast quadratische Querschnitte resultie­
ren ( Taf , 7, Fig. 2) . Zonar angeordnete Einschlüsse von Karbonatmikro­
lithen sind fast stecs zu sehen. 

Die Grundmasse besteht aua atark sammelkrietallisiertem Kar bonat mit nur 
mehr undeutlicher Ovoidstruktur. Sporadisch findet man Anhäufungen vinzi ­
ger limonitieierter Pyrltwürfelchen. 

Das Entstehungsslter der Quarze wird durch zwei Beobachtungen eingeengt, 

Einerseits sind innerhalb der großen Skelettquarze Relikte von Karbonat ­

peli tkörnern zu sehen; die Kristalle bildeten eich also. i m fertigen Sed i ­

ment. Andererseits wird einer der großen Quarze von einem kalziterfüllten 

Gängchen durchzogen, vae auf Entstehung vor der letzten tektonischen Be­

anspruchung hinveist. Die Horizontgebundenheit innerhalb der sonst recht 

gleichförmigen Kalke. macht wahrscheinlich, daß die erforderliche Kiesel­

säure bereite primär im Sediment enthalten var . Die Ansammlung von ursprüng­

lich wohl diffus verteilter Kieselsäure in den Quarzkrietallen ist also ver­

mutlich eine Erscheinun;, der Diagenese, vobei die Frage offen bleibt, vie­

eo in dieaem Falle wohlauegebildete Kristalle entstanden, vährend sonst 

( z.B. Hornsteinkalke der Riff- Knollenl<alk-Serie , jurassiaehe Borneteinkal­

ke) der Kiesel s äuregehalt sich in Form von Hornsteinen konzentrierte . 

1. 522 Oberer Horizont 

Der obere Wetters teinkalk zeigt eine wesentlich intensivere Vererzung als 

sein unterster Teil . Sie ist - soweit nicht sekundäre Umlagerungsprozesse 

eine größere Ro l le spielen - streng an den Faziestyp des "oberen Wetter­

eteinkalkee" gebunden. Dies gilt nicht nur für das engere Untersuchungsge­

biet, sonder n , wie SCHNEIDER (195~ b ) und TAUPITZ ( 1954 ) nachviesen , für 

den gesamten Raum der bayeriscn- nordtiroler Kalkalpen . 

Haupterze sind Zinkblende und Bleiglanz sowie "Galmei" als Oxydationspro­

dukt der Zinkblende. Flußspat kommt häufig als Begleiter der Erze vor, 

Schwerspat nur sehr untergeordnet . Als seltene Sekundärminerale sind Des­

cloizit und Greenockit zu nennen. 

Das Zentrum des einst lebhaften Bergbaus lag am Sehachtkopf und a m Wampe­

ten Schrofen. Kleine Stollen und Schächte finden s i ch aber i m Bereich des 

oberen Wettersteinkalkes im ganzen Gebiet der Mieminger Berge verteilt . 



Tafel 7 

Fig. 1: Zonar skelettförmig 
im Kalksediment gewachse­
ner, idiomorpher Quarzkri­
stall. 

Unterer Wettersteinkalk. 
Schwärzkar, Mieminger 
Berge. 
Nicols gekr euzt. 17-fach 
vergr. 

Fig. 2: Idiomorphe Quarzkristalle mit zonar angeordneten, stark lichtbre­
chenden Karbonatmikrolithen. Die rhombenförmigen Querschnitte entstehen 
beim Schnitt von Krist allen mit dem Hauptrhomboeder als einziger Kristall­
form. 

Unterer Wettersteinkalk. Schwärzkar, Mieminger Berge. 85-fach v e rgr. 
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Häufig (insbesondere am Hinteren Tajakopf) rlrd die Erzanreicherung von 

einer auffallenden Dolomitieierung des Wettereteinkalkee begleitet• in 

feinkörnigem Karbonat sprossen allseitig von Kristallflächen begrenzte 

Dolomitrbomboeder auf, die zusBJlllllenetoßend ein texturloaes, grobkörniges 

Pflaetergefüge ergeben, 

U,d,M, kann beobachtet werden, daß in tnakroekopiecb fainecbicbtigem Ma­
terial die Schichtung durch Abwechseln feinkörnigen !Carbonate, das arm 
an Dolomitrhomboedern ist, und von Lagen, die rast nur aus grobkörnigem 
Dolomit beateben, gebildet wird, Da der feinkörnige Anteil sicher kalzi­
tiacb ist (die Mg-Reaktion mit (4-nitrobanzol)-(1 azo 4)-reeorcin nach 
M.lN1l (1955) gibt hoben Durchschnittsgehalt an Kalzit an), beetand im 
feingeeobichteten Gestein wohl ursprünglich eine Schichtung Kalzit-Pelit/ 
Dolomit-Pelit, wobei der Dolomit bei der Diagenese zu größeren Kristallen 
eammelkrietallieierte. 

1,52} Grenzhorizont 

Ein dritter Erzhorizont, der in einer Mächtigkeit von o,5 - 1 m die Ober­

grenze des 'wettereteinkalkee bildet ("Grenzhorizont"), führt als Primär­

erz ausschließlich Pyrit. Er fällt durch die bei der Verwitterung des 

Pyrits entstehenden Brauneisenkrusten besondere auf. 

1,524 Zur Genese der Erze 

Die Entstehung der Erze dieser drei verschiedenen Wettersteinkalk-Horizon­

te kann auf keine Weise einem einzigen, poettektonieohen Vorgang zugeord­

net werden, da die Erze eich trotz enger räumlicher Nachbarschaft grundle­

gend unterscheiden (unterer Horizont, viel Fe und Si, venig Pb und Cu, 

sehr wenig Zn, kein F1 oberer Horizonts viel Zn, Pb und Mg, reichlich F, 

kei n Cu; Grenzhc,rizont, nu.r Fe). 

Die Verteilung der Erztypen auf die verschiedenen, durch erzfreie Zonen 

getrennten, stratigraphischen Niveaus ist stets verwirklicht, gleich ob 

die Schichten beute horizontal liegen oder steil stehen. Die primäre Erz­

zufuhr ist also mit Sicherheit prätektoniscb erfolgt (eyn- und poattekto­

nische Umlagerungsprozesse im Ausmaß bis zu etva 100 Metern fanden, durch 

die Auflockerung des Gefüges bei der tektonischen Beanspruchung bedingt, 

später noch statt). "Die Bindung der Erze an ganz bestimmte, auch sonst 

ausgezeichnete Horizonte (primäre Si- bzv. Mg-Anreicherung im Sediment) 

macht eine syneedimentäre Entstehung der Metallkonzentrationen sehr wahr­

scheinlich. Gefügekundlicbe Untersuchungen, die Rerr oand,geol. K. GEI!MANll 
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lerzei t an Anschliffen der Erze durchführt, deuten ebenfalls auf sedimen­

;are Ablagerung der Primärerze hin. 

1.53 Mächtigkeit und Altersstel lung des Wettersteinkalkes 

Die Mächtigkeit des gesamten Wetterste:inl<alkes betragt im Zugspitzgebiet 

looo m, am Westfuß des Wampeten Schrofene, wo der untere Teil durch Part­

ru..chschichten vertreten wird, etwa 500 m. Mit dem Auskeilen der Mergel 

gegen E nimmt die Mächtigkeit rasch zu und erreicht in der Umgebung der 

Mitterspitzen das ungewöhnliche Ausmaß von über 1500 m. 

An Fossilfunden s ind anzugeben, 

il gae , 

Cnidaria, 
Gastropoa.a : 

Cephalopodn: 

Diplopora annulata septemtrionslis PIA 
Teutloporella aequalis (G..!?{E. , 
~f . Thecosmilla 
Chemni tü" sp . 
!'erlaiclle. sp. 
o~phaloptycha a ff. nymphoices ( STOPP. ) 
Toxoconcha brocchi i ( STOPP. ) 
Ortnoceras sp a 

Wesentlich f ür die Altersdatierune des Wett er s t einknl kee ist die Fauna , die 

REIS (1900 , 1905 , 1920 ) aus dem unteren Wetterstei nknlk der Schneeferner­

kopf-Westwand beschri eb. Das Vorkommen von Ammoniten de r Trinocosus- Zone 

und v on Tetract i nella trigonella (SCfil.OTB . ) macht eine Zugehör i gkeit des 

untersten Wettersteinkalkes zum Oberanis zumindest für das westliche Wet­

tersteingebirge sehr wahrscheinlich ( s . a. ARTHABER 1905, S. 291; DIENER 

1915 , S. 430; PIA 1 930, S, 17 ; l!Al!ER 19 34, s . 39) . Für das s ü.dli che Kar­

wendel machte ALMA ( 1926) oberani sisches Alter des unteren Wettersteinkal ­

kes so gut wie sicher. 

LEUCBS (1947) erkl ärt die l!EIS'sche Fauna für ladinisch , da von den 61 
A.mmonitenarten de r Fauna nur 1} der Trinodosus- Zone a ngehörten, während 
}9 Arten und 5 Varietä ten neu hinzukämen . Er vergißt dabei aber, daß die ­
se 39 Arten und 5 Vari etäten überhaupt als "n.sp." von REIS beschrieben 
wurden (Al.11'> 1926 , S . 1 29 ) und da!ler e bensowenig gegen wie Lir ein anisi­
scbes oder ladinisches Alter sprechen . 

Der Fazies- un.i Farb(! ) - Wechsel, der nach LEUCRS (1947 , S, 453) dazu bei­
hilft, die Lage der Anis-Ladin- Grenze an der Grenze Knol lenkalk/ Wetter­
steinkalk "relativ sehr genau" festzulegen , ist bei dem innerhalb der al­
pidischen Geosynklinale zu dieser Zeit lebhaften horizontalen Fazieswech­
sel wohl kaum zur Abgrenzung zweier Stufen geeignet . 

Die Obergrenze des Wettersteinkalkes vird üblicherweis e a n der Wende Ladin/ 

Karn angenommen. Wie in jüngster Zeit JACOBSHAGEN ( 1961 ) hervorhob , iot 
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diese Stufengrenze ursprünglich von MOJSISOVICS (1892) unter der Zone des 

'l'rachycere.s aon ("Cordevol") und dwnit unter den Ce.aeie.ner Schichten fest­

gelegt worden und wird in der angelsächsischen und italienischen Litera­

tur auch noch in diesem Sinne gebraucht. 

Ne.eh der von MOJSISOVICS (1892) aufgestellten Paralleliaierungatabelle 

reicht der Wettersteinkalk noch in die Zone des Tre.chyceras aon und de.mit 

in die karnische Stufe hinein. Ne.eh WÖHRMlNN (1893, S. 735) und ROTHPLETZ 

( 1894 , S. 71 f. ) sind die tiefsten Glieder der Rsibler Schichten im weite­

ren Sinn ("Haller Schichten" nach ROTHPLETZ 1894, s. 72) mit den Caasianer 

Schichten zu parallelisieren und fallen also ebenfalls in die Zone des 

'!'r. aon. Demnach läge die Obergrenze des Wettersteinkalkes innerhalb der 

Zone des 'l'r. aon oder an ihrer Untergrenze, d.h. im untersten Karn . 

Es darf allerdings nicht außer Acht gelassen werden, daß der "präkarnischen 

Regression" (KOCKEL, HICUTER & STEINMANN 1931, S. 14 ff . ) wohl eine gewis­

se Zei t der Abtragung entspricht (auch wenn die Regression nicht zu voll­

ständiger Emersion geführt hat ) , ooda8 die wahre Ladin/ Karn-Grenze in 

Teil en der Nordalpen vielleicht gar nicht durch Sedimente repräsentiert 

wird. Eine Definition der Grenze Ladin/Karn auf Grund der Transgression 

der Raibler Sandsteine ist auf jeden Fall abzulehnen. 

1 . 6 Raibler Schichten 

Die Raibler Schichten sind im Untersuchungsgebiet in zwei Streifen am Süd­

rand und Nordre.nd der Mieminger Berge aufgeechlosaen. Im Zentrum des Ge­

birges existiert nur ein einziges, tektonisch eingequets chtes Vorkommen. 

Die Grenze zwischen Wettersteinkalk und Raibler Schichten i st der schärf­

ste fazielle Einschnitt innerhalb der nordalpinen Trias. 

tlber dem Wettersteinkalk folgt ohne Ubergang eine 25 m mächtige Serie 

von Sandsteinen, Mergeln und oolithiechen Kalken. Die Wechsel l agerung 

dieser Gesteine ist aus dem Säulenprofil, Te.f. 8, ersichtlich. Das Profil 

stammt vom Südfuß der Mitterapitzen. An allen anderen Stellen des Unter­

suchungsgebietes i st die Sandstein-Tonmergel-Seris schlecht aufgeschlos ­

een oder tektonisch unterdr ückt. 

Die über der Sandstein-Tonmargel - Seria f olgende Iarbonatgestei ns-Seri e 

ist im S und im H dar MiemiDß&r Berge unterschiedlich ausgebildet. 
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Im S fo l gen über den klastischen Sedimenten etva 1o m hellgraue, fl eckig~ , 

dichte Kalke und Dc,l omite und 50 m ungebankte, bitumer.freie (Unterschied 

zu.u: Hauptdolomit! ) , zuc~erkörnige Dolomite vor. hellbrauner Farbe. AJ:, 

Stöttltörl verden die zuckerkörnigen Dol~mite - wohl tektonisch bedingt -

bis zu 200 m mächtig. Hier findet sieb in metergroßen Nestern reinwe iße r 

Dolomit in derben, grobkristallinen Massen; für Dolomit dürfte eine der­

artige Anreicherung eine Seltenheit derstellen. 

Diese vom S-Fuß der Mitterspitzen angegebenen Mächtigkeiten nehmen vermut­

lich zum Marienbergjoch hin etwas zu. 

In die zuckerkörnigen Dolomite sind feinsandhaltige Mergel und Sandsteine 

von geringer Mächtigkeit (höchstens 1 m, meist tektonisch ausgequetscht, 

vielleicht primär nur linsenförmig) eingeschaltet. Sie dürften dem "obe­

ren Fosoilhorizont" des nördlichen Wettersteingebirges (REIS 1911, s. ?o) 

entsprechen. Rauhwacken, die im Ostteil der Mieminger Berge sehr mächtig 

entwickelt sind (AMPFER.ER & OliNESORGE 1912 ) , fehlen im Westteil völlig. 

Im N der Mieminger Berge sind die Raibler Karbonatgesteine vesentlich bun­

ter und mächtiger entwickelt als illl S. Über der schlecht aufgeschloesenen 

Sand■tein-Tonmergel-Serie liegt am Issentalköpfl eine über 300 m mächtige 

Folge von hauptdolomitähnlichen, aber meist ungebankten und nur selten 

bituminösen Dolomiten, graubraunen dichten Kalken, hellbraunen zuckerkör­

nigen Kalken mit we chselndem Dolomitgehalt und wettorsteinkalkiihnlichen, 

aber fleckigen Kalken. Wie im S sind auch hier geringmächtige Feinsand­

steine den Karbonatgestei nen eingeschaltet. Nur in Leeestücken fanden sich 

Rauhwacken (weiter im E sehr mächtig; REIS & PFAFF 1911 ) und ein Stück 

eines mi l chigen, fast durchsichtigen Horneteins. Beginn und Ende der Kalk­

Dolomit-Serie werden durch ca. 1o m "typischen" hellgraubraunen, flecki­

gen Raibler Kalk markiert. 

Das einzige Vorkommen von Raibler Schichten in -den zentralen Mieminger 
Bergen, tektonisch eingequetschte Sandsteine, Schiefertone und foss il ­
f ührende Oolithe , liegt in der Rinne, die von W zur Scharte zwischen 
Vorderem und Hinterem Tajaltopf führt. Dieses eine, gesicherte Vorkommen 
muß erwähnt werden, veil es vermutlich der Anlaß zu .lMPFERERa Fehldeu­
tung var, der die - an tektonischen Linien - benachbarten Reichenhaller 
Schichten als Raibler Schichten bzv. Hauptdolomit kartierte (vgl. S. 4 ff. ) . 

Eine Schlämmprobe aua dunkelgrauen Mergeln vom Feldernbach (Iaaentalköpfl) 
ergab reichlich pyritisierte Muschel- und Schneckenbrut aovie eine kleine 
Foraminiferenfauna. Herr Dipl.-Geol, J.TH. GROISS bestimmtes 
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Uodosaria cf. eubpriematica FRANKE 
aff. sexcoetata TERQUEM 
aff. reineckei H.AGENMEYER 
sp. 

Dentalina sp. 
? Lenticulina sp. 
Planularia Bp. 

Die "Ooide" der Sandstein/Tonmergel-Serie bestehen im vesentlicben aus kor.­
zentrischen Krusten der Alge Spbaerocodium bornemanni Rothpl. 

An Megafos~ilien (gr ößtenteils von V. Isemann 1960 gesammelt) vurden be­
etimmtr 

Oolithbnnk der Sandetein-Tonmergel-Series 

Cnidaria1 
Lamellibranchiatas 

Echinodermatn1 

Stück einer Astkoralle 
Cardita gümbeli PICHL. 
Myophoria sp. 
Pentacrinus tirolensis LAUBE 

Raibler Kalk unweit der l!angendgrenze öst l ich des Issentalköpfls s 

Cnidaria1 
Lamellibranchiatas 

Ecbinodermata, 

Vertebratas 

Korallenrest 
Avicula cf. ballensie WÖHRM. 
Pecten subalternicoetatue BITTN. 

sp. div, 
Dim;yodon wöhrmanni BITTN. 
Oetrea montie caprilis KLIPST. 
Corbis mellingi RAUER 
Pentacrinus propinquus MÜNST. 

tiroleneie LAUBE 
Fischzähne 

Die Fauna der Kalke östlich des IeeentalköpflB entspricht recht gut der 

der "Torer Schichten" (- Obere Abteilung der Raibler Schichten) WÖHRMA.Nlls 

(1893) 1 während die Sanstein/Tonmergel-Serie wohl als Äquivalent der 

"Haller Schichten" (ROTHPLETZ 1894; • Horizontader "Cardita-Schichten" 

bei WÖHRMANN 1893) aufzufassen ist. Die geringmäobtigen Sandsteine inner­

halb der Karbonatgeeteins-Serie dürften mit dem Horizont c der cardita­

Sohichten WÖBRmNNs parallelisierbar sein, 

Ein "Dritter Schiefer", wie ihn .I.NGERMEIER (1960) und PÖSCHL (1962) als 

Zvisobenachaltung innerhalb der "Torer Schichten" aus der Umgebung von 

Ruhpolding im Chiemgau beeobreiben, existiert im Ralllll des vestlichen Wet­

terstein- und Mieminger Gebirges nicht (Ygl . auch VAC,BE 1960) . 

Die Sedimentation der Raibler Schichten begann im untersten Ka.rn (vgl . 

s. 29) . Ihre Obergrenze wird allgemein etva mit der Grenze Karn/Nor gleich­

gesetzt. Nähere Angaben darüber lavsen sieb kaWll machen, da die Dolomite der 

Raibler Schichten vie ihr Bangendes, der Hauptdolomit, außerordentl ich foe­

eilarm sind, 



- 32 -

1.7 !iauptdolomit 

An den Flügeln der Lermooser Mulde, am Brandstattkopf (westlich des Marien­

bergJocnes ) sowie am N- und $-Flügel des Mieminger Gewölbes bat der Haupt­

dolomit weite Verbreitung. Er zeigt allgemein die bekannte Ausbildung, ist 

vie üblich gut gebankt und of t feingeschichtet. Im Gegensatz zu den Dolo­

miten der Raibler Schichten weist der Hauptdolomit häufig bitwninösen Ge­

ruch auf. Die Mächtigkeit beträgt nach Vergleichen mit der Umgebung ( im 

Kartierungsgebiet ist nirgends Hangendes und Liegendes gleichzeitig unge ­

stört aufgeschlossen ) weit über 1000 m. Die Ansicht ZITZLSPE.RGE.Rs (1960 ) , 

der Hauptdolomit fehle zvischen 1'Vorbergzug 11 und "Jungschichtenzone 11 weit­

gehend primär, entbehrt jeder sicheren Grundlage (vgl. S. 88) . 

Nur eine Eigenheit des unteren Hauptdolomits vom Issentalköpfl verdient 

besondere Erwähnung. Dort sind in 7 getrennten Lagen, 2o - 80 m über den 

Raibler Schichten, grünliche und schwarze , pyritreiche Dol omitmergel in 

Vergesellschaftung mit synsedimentären Konglomeraten dem unteren Haupt­

dolomit eingeschaltet. 

Nach TRUSHEIM ( 1930 , S. 26) können sich Konglomerate ohne tektonische Ur­
sache durch submarinen Abtrag im neritischen Bereich bilden. Der Tongehalt 
der Dolomitmergel geht wohl auf episodische Einschwemmung feinklastischen 
Materials aus dem Hinterland zurück . Der reichliche Gehalt an Fischresten 
und Pyrit deutet auf genetische Beziehungen zu den "bituminösen Mergeln" 
des Karwendelgebirges hin, die nach TRUS!iEIM ( 1930, s . 13 ff.) in Kolken 
des norischen Meeres abgelagert worden sind. 

1.8 Plattenkalk 

Plattenkalk in üblicher AusbilduJl8 kommt im Bangenden des Hauptdolomits 

beiderseits der Lermooaer Mulde und am Brandstattkopf (westlich des Ma­

rienbergjochs ) v or . Die Einschaltung von Mergellagen und Oolithbänken 

sowi e die schri ttweioe L .. twi~klung aus dem Hauptdolomit durch tlberhand­

nehmen von Kalkbänken in letzterem sind altbekannt. 

Von Interesse sind einige Miichtigkeitsangabens Am Nordflügel der Lermooser 

Mulde (Bahnhof Ehrwald ) e r reicht der Plattenkalk eine Mächtigkeit von 550 m, 

am Südflügel (Biberwier) allein auf dem neu kartierten Gebiet eine Mächtig­

keit von über 900 m, nach der "Spezialkarte" (il!PFERER & OHNESORGE 1912) 

s ogar von insgesamt 1200 m. Eine tektonische Vers tärkung kann für den 

Nordflügel mi t Sicherheit ausgeschlossen werden . Bei Biberwier ist tekto­

nische Verdoppelung nicht nachweisbar , aber mangels vollständiger Aufschlüsse 



auch nicht völlig von der Hand zu veieen. 5 km veiter westlich, in der 

Nordflanke der Gar tnervand, beträgt die primäre Mächtigkeit wieder w.t 

Sicherheit 600 m. 

J.m Brandstattkopf dagegen können zwiachen Hauptdolomit und Kössener Schich­

ten nur 6 - 1 o m eines grauen, in Splittern braun ·durchscheinenden, .dm- ge­

bankten, dichten , schwach bi tuminöeen Kalkes als Pl attenkalk bezeichnet 

._.erden . 

Herr cand, geol, K. GERM.l.NN bestimmte aus dem Pl.Attenkalk des Brandstatt­

kopfes die Lamellibr anchiaten, 

Pecten punctatus STOPP. 
~ophoria ieosceles STOPP. 
Oetrea alpina VINKLER 

Vergleichende Untersuchungen an einem von AMPFERER auf der "Spezialkarte", 
Blatt Lechtal (AMPFERER 1914 b) nicht verzeichneten Vorkommen von Haupt­
dolomit und Köesener Schi chten am Nordfuß der Heitervand (400 m westlich 
des Vorderen Veitkopfes) zeigten auch hier ein fast völliges ·Fehl en plat­
tenkalkartiger Gesteine, J.m Loreakopf geht nach der "Spezialkarte" die 
Mächtigkeit kaum über 100 m hinaus, 

Der auffallend starke Mächtigkeitswechsel ist vermutlich weniger auf eine 

Änderung der Sedimentmächtigkeft zurückzuführen ale auf die unterschiedli­

che Intensität der frühdiagenetischen Dolomitisierung der norischen Sedi­

mente (vgl, LEUCHS 1927 , s. 44 f, ) , 

1.9 Köesener Schichten 

Köeeener Schichten sind in der Lermooaer Mulde,am Veatfuß der Mielllinger 

Berge, bei Obermooe aovie nördlich und südlich de s Iasentalköpfls reich­

lich aufgeschlossen. Aus der üblichen Kalk-Mergel-Folge sei nur die veit 

verbreitete Einechaltung der roten "Schattvalder Sohichten" (REISER 1922) 

sovie venige Meter mächtige Korallenkalkbänke (lssentalköpfl) besonders 

erv ii.hnt, 

Aus einer Schlämmprobe olivbrauner Mergel bestimmte Herr Dipl .-Geol . J.TB. 
GROISS die Foraminiferen, 

Nodoaaria sp. 
Dentalina aff, tortilia FR.lllKE 
Lenticulina ap. 
Frondioularia aff, pulohra TERQUEM 

Von Obermoos (1) , von der Nordseite (2) und von der Südseite (}) des Issen­
talköpfls (hier zum größten Teil von V. ISEM.l!IJl gesammelt) konnten an Mega­
fossilien bestimmt verden, 



Cn1d1>r1a: 
Vermes: 
Bracl:iopooa , 

Lamell ibranchiata: 

Echinodermata , 
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Reste von Astkorallen 
Serpula sp. 
"Rhynchonella" fiesicostata SUESS 

eubrimoea ( SCHA.FH. ) 
sp. 

Spiriferina emmrichi ( SUESS ) 
Terebratula ep. 
Leda alpin& WINKL. 
Schizodus sp , 
"Avicula" contorta PORTL. 
Oxytoma inaequivalvis (sow. ) 
Caesianella inaequiradiata ( SCHAFH. ) 

cf. gryphaeata MtlNST, 
beyrichii BITTN-
sp . 

Gervillia inflata SCHAFH. 
cf. praecursor QUENST. 

Lima pw,ctata SOW. 
Pecten cf. liebigi i WI~'KL. 

sp. 
Dimyodon intusstr iatum EMMR. 
Oetrea sp. 
Pinna ap . 
Modiola faba WINXL. 

gregaria ( STOPP. ) 
Ar ca formosissima (D ' ORB. ) 
Cardita epinosa WINKL. 
Pentacrinue bavaricus WINKL . 

(2) 
(2) 
( 1, 2) 
( 3) 
(2) 
(2) 
( 3 ) 
( 1 ) 
( 1 ) 
( 1 ) 
(2) 
(2 (3) 
( 1 J 
( , ~ g) 
( 1 ) 
( , ) 
( 1 ) 

H~ 
( 3) 
g~ 
(2 ) 
(2) 
(2( 3) 
( , J 

Herr cand . geol. K. GERMANN beetimmte aus den Köseener Schichten des Brand­
stattkopfes östlich des Marienbergjoohes die Lamellibranchiaten 

Gervillia inflata HAUER 
Cardita aus triaca HAUER 

minuta (WINKLER ) 

2. Die Gesteine des Juras und der Unterkreide 

2. o Zur Nomenklatur der jurassischen w,d kretazischen Sedimente 

Die Besprechwig der Sedimente des Juras und der Unterkreide wird entspre­

chend dem Vorgang beim Kapitel übe r die Trias nicht nach Stufen , s ondern 

nach kar tierbaren Gesteinsgruppen gegliedert . · Dieses Prinzip erweist eich 

im alpinen Jura mi t seiner lebhaf t en Fazieedifferenzierung als besonders 

günstig. 

Da die Jura/ Kreide-Grenze im Untersuchun&sgebiet nicht genau mit einer 

Schichtgrenze zusammenfällt , werden die Unterkreide-Schichten mit den fa­

ziell verwandten Gesteinen des Oberjuras zu e i ner Schichtgruppe ( "Aptychen­

echicb.ten" ) zusammengezogen. 
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Tabe lle 2 

Die Schichtfolge d„ Juras und Neoko.-.s i m Allgäu , !n den Amer!i9Utr 
Alpen und im sUdlichen lettersteingebirge nach •e rschiede nen Autoren 

SUdösU. Allg. Xördl. Allg. A. /.r.a,erpuer Alpen Sud liehe• 1eltente! ngebi rge ( •Jun~•ch!chtentone") 

Altn 
( •~•ri• lfazles .. ) 

AMPFERER & Zl TZLSPERGER 
JACOBS iEN REISER 1922 K~~föJi~Hml& REIS 1911 MILLER 1962 
1959 , 19 1 OONESO~GE 1924 1~60 

lpt1chen- Neft~-~;rrl Bunte Mergel 
Grilne 

Grüne llergel 
.~hf~hlen • 

Apt{°hen-
mergel 8eok~ Baeilhlke • Neokcm • Neok0111 e ech eh \<n 

(?) Ap!oc~•~•!k • 150 Q Uber 100 m Ube r 150_ m • 300 • e ~ 

• f Bunter 1;i~=&~hi~gl:: hell<r, " I~~ 
Aptychenkalh Tlthonkalk • • fhttiger ~ C!H~hon- Apt7chen- C. 1i 

ca. 200 m über 20 m 30 - 100 m aik a schichten !! 
Jurs- ~ Horns tein- 0 25 m Bunte ~ 

Bunte .l.pt. - rote ~ 
.<:. 

lptychonl:aUe Bunte ~ kallce Aptychen- u 

echle!er Aptvchen- Horntitein- ,., 
--~,__1.!!_0_!!' _ _ s chichten .!l Radi o-

1 - ------- sch1 cb ten .;. 
15 m s i;hichten 8 < 

10 - 30 ~ ff~~=l~in-
-fl lsrien- Horns lelns 1 - 30 m 
] s chi chten -

Radiolari en- ,ch!cht en 

Radiolari t e schl ch ten schichten .. 
-

,. 3 - 10 m 

25 -30m _ ._ 3 - 20 m -- ----- - - -
Rad i olarlt- Radio!Ari t-

Spatkalk- • serie ? grufpe 
Schichten 

- 100 D Allgiiu- 3 - 20 m Allgau- 3 - 10 m ? 1---------
schichten Jµngere 

Flecken-

E • 11ergel flecken- flecken-

• • 
- 250 m 

Allgäu- • 
--

• 
- -- ----------~ ~ --

llit llere flek- . : B • Li as - • • 
kemergel e Uber . : ~ flecken- mergel schichten 

- 200 • - ir.ergel • schicht en me rge l • • • 
Ältere Flek- e 500 m .: s • • 150 - 200 m 100 - 200 m • 
kelWle rgel •' ~ • • 
ca 1000 m 

~~ 
10 - 200 m • / Bunte / Adne t e r e • (:l!ote-- Lla~- • kfJäs-:-• Xalk 

Rote r Unter- • ~ Unter- kalke • Basis-

• ] e lias 10 - · h ich-. - 30 m e 
li~•~l~ 5 ·- • Kalke 12 m • n 10 m • 

Kd s sene r Sch i c ht e n bzw. Ob err ätkelk 

e • Horhont durch Fossilien bel egt. (e) • Bestimung uns Ichor 
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Tabelle 2 ( letzte Spalte) vermittelt einen Uberblick über die Benennung 
und Einstufung der jurassischen Gesteine des südlichen Wettersteingebirges 
durch den Verfasser. ZUlll Vergleich sind aue dem Bereioh dee südlichen Wet­
tersteingebirges sovie der illgäuer und A.mmergauer Alpen Jura-Gliederungen 
älterer Autoren mit aufgeführt. 

2. 1 Adneter Kalke 

Der Name "Adneter Schichten" vurde erstmals von BAUER (1853, S. 745) für 

die direkt "über den Schichten mit Petrefakten der Kössener Schichten" 

liegenden Geeteine der unten beschriebenen Fazies verwandet. Er vurde in 

~er Folgezeit von vielen Autoren übernommen (GtlMllEL 1856, 18611 SCHRÖDER 

1925, LEUCllS 1927, l!.UlER 1934) und vird auoh hier der über die fazielle 

Ausbildung nichts aussagenden Bezeichnung "Liasbasiekalk" vorgezogen, 

Die Adneter Kalke liegen in einer Mächtigkeit bie zu 30 m zvischen Kösse­

ner Schichten und .lllgäuschichten innerhalb der "Jungschichtenzone" süd­

lich des Vettereteingebirges . Östlich des Iesentalköpfle s ind sie nach 

ZITZLSPERGER (1960) nur stellenveise vorbanden, Ein kleinee Vorkommen fin­

det sich veetlich des Marienbergjochee. Im W des Ebrvalder Beckens fehlen 

eie, 

Die Adneter Kalke bestehen vorviegend aus grüngrauen bis roten, auch grün/ 

rot gescheckten und geflammten, dichten, knolligen Kalken. Stellenveise 

treten dunkelgraue Horneteinknauern und -schnüre auf. Untergeordnet finden 

eich, besonders im Liegenden der Knollenlcalke, braungraue, teils etvas 

fleckige , hornsteinhältige Kalke, die die Knollenkalke auch seitlich ver­

treten können, Alle Gesteine zeigen vorzügliche Bankung im 5-cm-Bereich. 

Dünnschliffe eind reich an Mikrofoeeilien, die jedoch leider keinen Leitvert 
haben. Herr Dipl,-Geol. J.TB, GROISS bestimmtes 

Foraminifera, .lmmodiecue ·tioinensie (SCH',/EIGBAUSER) 
Dentalina sp. ep. 
Nodoearia sp. 
Marginulina sp. 
Eoguttulina sp. 
OphthalmidiUlll sp. 

Ostracodas Scbalenreste 

.ln Megafosailien finden sich zerstreut Crinoidenetielglieder. Schlecht er­
haltene Ammoniten sind nördlich de• Ieeentalköpfla häufig. Sie konnten nur 
als .lrietites sp, div, beati-t werden. An Belemniten 188 Nannobelus 
acutus (MILLE!!) in 1 Exemplar vor. 

l!A.Hll (1911) führt aue diesem Vorkommen nördlich dee Iaaentalköpfle eine 

.lmmonitenfauna dee Lias~ - 8 an, aus den darüberliegenden Allgäueohiohten 



Ammoniten des Lias r - J; im Vorkommen west lich der Ehrwalder Alm fand er 

A.mmoni ten dea Lias c,. - f, in den überlagernden Allgäuschichten solche des 

Lias f - ~, Damit dürfte für das Gebiet um die Ehrwalder Alm ein Durchhal­

ten der Adneter Fazies bis in den Lias/ hinein erwiesen sein. Ob die ro­

ten Knollenl<alke auch veiter im W so hoch in den Lias reichen, ist nicht 

sicher; das völlige Fehlen jenseits des Ehrvalder Beckens könnte dafür 

sprechen, daß sie unmittelbar östlich von Ehrwald schon nur mehr dem tief­

sten Lias zugehören. 

2.2 Allgäuschichten 

Der von GttMllEL ( 1856, S. 91 "Algäuschie fer") und RICHTHOFEN ( 1859, S. 1091 

"Algäuschichten" ) ei'l8eführte, allerdi ngs nur vereinzelt (REIS 1911, REI ­

SER 1922 ) gebr äuchliche Name "Allgäuschichten" ist unbedingt der wenig tref­

fe nden Bezeichnung "Fleckenmergel" vorzuzi ehen (vgl. auch HUCKRIEDE 1959 a, 

S, 67 ). Einerseits kommen Fleckenmergel auch in ganz anderen stratigraphi­

s chen Horizonten v or ( neokome Fle ckenmerge l sind von liassischen litholo­

gisch oft k aum zu untersche i den! ) , andererseits bestehen die "Fleckenmer­

gel " große nteils gar nicht aus fle ckigen Mergeln (vgl. au ch JACOESl!J,.GJ::N 

1959) . 

"Al l gauschichtec" kommen im betrachteten Bereich im Kern der Lermooser Mul ­

de , in der "Jungachichtenzone" südlich des Wettersteingebirges, am Nordfuß 

des Seebenwaldplateaus und Zundernkopfes sowie im Jurazug nördlich des 

Wanni g-Kammes v or. 

Eine Gliederung nach der Ei nteilung JACOBSHAGENs ( 1959) in ä ltere , mittle­

re und j üngere "Fl ecken.mergel" war nicht durchweg möglich. 

Die Allgäuschichten der Lermooser Mulde nördlich der Bahnlinie Ehrwald­

Lermoos gehören jedenfalls zum kalkreichen Typ der "Äl teren Flecken.mergel". 

Es finden sich überwiegend hellbraune bis graue, rleckenlose bis flecken­

arme Kalke , die ab und zu Hornsteinknauern führen . Nur vereinzelttreten 

Zvischenlagen von grünlichbraunen Mergeln aur. Dae gleiche gilt für iso­

lierte Vorkommen am Fuß des "Hohen Ganges" (Felsensteig von Ehrwald zum 

Seebenaee ) und hinter dem Gasthof "Gaistaler Hof" bei Ehrwald. 

Sicher als "jüngere Fleckenmergel" ansprechbar sind die Wechsellagen von 

Kalk- und Mergelbänken am Westrand der Mieminger Berge (Zundernkopf-Nord­

!uß und Marienbergjoch) eovie am Westrand des Vettereteingebirgea ( Lehngra­

benprofi l , s . S. 46). 2 ) 

2) Das letztgenannte Vorkommen beauohte freundlicherweise Herr Dr.V.JACOBS­
HACE!i, Marburg, mit mir. 
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Im Bere ich der "Jungschichtenzone" finden eich die Allgäuechichten als Kal­

ke , Fleckenkalke, grüngraue bis graubraune Mergel und Fleckenmergel. Sie 

s ind meistens gut gebankt, Grünrote bis feuerrote Tone scheinen an obere 

Ho r i zonte gebunden zu sein, aus denen sie auch AMPFEREH {AMPFERER & OHNE­

SORGE 1924, s. 3o) vom Gebiet der Bleispitze westlich Lermoos beschreibt. 

Die Mächtigkeit der Allgäuschichten nimmt von W nach E von über 500 m auf 

100 m ab (vgl. s. 52). 

Die Allgäuschichten enthalten eine reiche, aber für stratigraphische Zwecke 
nur bedingt brauchbare Mikrofauna. Nicht näher horizontierbare Scblämmpro­
ben aus liassischen A.llgäuscbichten lieferten an Foraminiferen (Bestimmung 
Dipl ,-Geol. J . TH. GROISS), 

Rhizammina sp. 
Textularia sp. 
Dentalina cf. Yetustissima (D ' ORB. ) 

cf. sinemurieneie TERQUEM 
parvula FRANKE 
&ff. integre (KtlllLER & ZWINGLI) 
aff. nodigera TERQ. & BERTH. 
aff. mitis TERQ. & BERTH. 
pseudocommunis FRANKE 
sp. 

Lenticulina inermis (TERQUEM) 
polygonata (FRANK· ' 
aff. nautiloidea (BORNEMANN) 
aff. muensteri (ROEMER) 
gottingensis (BORNEMANN) 
varians (BO!UlEMANN) 
sp. ep. 

Asta colus inaequiradiatus (TERQUEM) 
afr; exaratus (TERQUEM) 
spirolinus (BORNEMANN) 
primus (D 10RB.) 

Planularia breoni dentata (Franke) 
Vaginulinopsis sp. 
Marginulina prima D'ORB. 

simplex (TERQUEM) 
Vaginulina aff. parva FRANKE 
Ramulina sp. 
Involutina liaaina JOBES 
Glomoapira gordialia (JONES & PARKER) 
Cornuspira liasina TERQUEM 

In gelbgrün/rot geflammten Mergeln der höheren Allgäuschiohten waren enthal­
ten, 

Nodosaria aff. nitida TERQUEM 
sp. 

Dentalinaa!f. pseudooollllllUlliB FRANKE 
ap. 

Lenticulina gottingensia (BQR,..,.. .• NN) 
aff, polygonat& ( anke) 
ap. sp. 

J.at&oolua primua (D'OBll.) 
Planula.ria sp. 
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Aus grüngrauen Mergeln der "Jüngeren Fleckenmergel " des Lebngrabens varen 
bestimmbar: 

Le nticulina nautiloidea (BORNEMANN) 
cf. varians (BORNEMJ,NN ) 
aff . go ttingensis (BORNEMA.NN ) 
acutiangulata ( TERQUEM) 
aff . subalata (HEUSS ) 
cf. turbiniformis ( TERQUEM) 
sp. 

!.stacolus s p . 
lnvolutina liasina JONES 

Die Auswertung der Megafauna lieferte dagegen sehr wertvolle Anhaltspunkte 

für die Datier\lng der Allgäuschichten. An Cephalopoden fanden s ich: 

1 . Nördlich des lssentalköpf ls (Schutt ) , 
Fuciniceras sp. 
Grammoce r as cf. normannianum (D'ORB.) 

sp . 

2 . Im Lehngrab~n, erster südlicher Seitengraben, 1430 m, 
Gr8.Llllloceras sp. 
!.rieticeras sp. 

3, Im Lehngraben; Hauptgraben, 1510 m, "Jüngere Fleckenmergel ", vermutl ich 
etwa mittlere Horizonte: 

Phyllocera.s sp. 
Tmetocera.s scissum (BENECKE ) 
Rammatoceras sp. 

4. Im Lehngrabe n , an der südlichen Begrenzungsrippe des bei 1420 m abzvei­
genden Nebengrabens in 1680 m Höhe, ca . 200 m nordöstlich P . 1808 
(AV- Karte ) ; oberste Kalkbank unter den roten Mergeln der Radiolarit-
gruppe : 

Ludvigia murchisonae (SOWE!UlI) 

5. Unhorizontierbar im Schutt : 
G.ram:nocer as ep. 
Phylloceras (Partschiceras ) partschi ( STUR) 
Puciniceras sp. 

Aus den "mittle-ren jüngeren Fleckenmergeln" (graue, kl einfleckige Kalke) 
sind außer den Cephalopoden ein I noce r amus sp. und sehr schöne Weidespu­
ren zu nennen, die in federartigen gebogenen Streifen ganze Schichtplat­
ten überziehen. In den "älteren Fleckenmergeln" finden sich mehr oder weni­
ger häufig Crinoidenstielglieder, 

Die Allgäuschicbten sind altersmäßig sehr genau einzustufen. 

Im Bereich der Ehrvalder Alm (HAHN 1911 ) beginnen sie im Lias r (Pliens­

bachien ), vestlich von Ehrva.ld , vo die Adneter Fazies fehlt, vermutlich 

etwa mit der Rät/ Lias-Grenze. 

Die Obergrenze ier Allgäuschichten i st, vas sehr selten vorkommt , exakt 

bestimmbar. 



BAHN (1911) erwähnt Ammoniten aller Stufen vom Liasr bis zum Lias ~ au11 
illgäuschichten unweit der Ehrwalder Alm. Nach REIS (1911, S. 75) reichen 
die Allgäuschichten bis zu den "Malmschichten" (• Radiolaritgruppe!). 

Mit Tmetoceras scissum (BENECKE) und Ludwigia murchisonae (SOWERBY), Zonen­

lei tforw,,des englischen Juras (ARKELL 1956, s. 123 ) , ist nunmehr erstmals 

der sichere Nachveis von Dogger im Wettersteingebirge gelungen, dessen An­

vesenheit in den Ehrwalder illgäuschichten bereite SCHRÖDER ( 1925 ) auf Grund 

eines Leioceras sp. ind. vermutete. 

Besonderen Wert erhalten die beiden Foseilfunde (die Ludwigia wurde auf 

einer gemeinsamen Begehung mit Herrn Dr. JACOBSHAGEN entdeckt) durch die 

mit ihrer Hilfe mögliche Einstufung der jüngeren Fleckenmergel von Ehrwald 

in das untere Bajocien (Stufenumgrenzung nach .ARKELL 1956). Außerdem ist 

durch das Vorkommen von L. murchisonae in der nachweisbar obersten Bank 

der illgäuschichten eine exakte Altersbestimmung für die Obergrenze der 

Allgäuschichten gegeben, Sie enden in der Zone der Ludwigia murchisonae, 

d.h. im höheren "Dogger ß". Diese Grenze gilt selbstverständlich streng 

nur für die Umgebung von Ehrwald; schon im östlichen Wettersteingebirge 

wäre eine andere zeitliche Obergrenze durchaus möglich. 

In den benachbarten Alllmergauer Alpen fand beispielsveise KOCKEL (KOCKEL, 

RICHTER & STEINMA.NN 1931, s. 58) in den "allerobersten Fleckenmergeln" 

Ludwigia concava (BUCKM.); hier liegt die Obergrenze der A.llgäuschichten 

also mindeetens um eine Zone höher als im weetlichen Wettersteingebirge. 3) 

SCHRÖDER (1925) führt von mehreren Lokalitäten Ammoniten des unteren und 

mittleren Doggers an. REISER (1922, s. 128) beschreibt von Tannheim "Macro­

cephalites typicus BLAKE", vomit gezeigt ist, daß die illgäuechichten bis 

ine Callovien reichen können (vgl. Tab. 2). 

Dies zeigt vieder mit aller Deutlichkeit, daß selbst ausgeprägteste litho­

logieche Grenzen, wie die zvisohen Allgäueohichten und Radiolaritgruppe 1 

keinesvegs über größere Entfernungen zeitkonetant sein müseen. 

JACOBSBAGEN (1959, S. 220) schloß au11 der Oberdoggerfauna der Allgäuschich­
ten von Tannheim (REISER 1922) und einer Oberdoggerfauna aus den "Macro­
cephalensohiohten" des Salzkammergutes (SPENGLER 1919) pauschal, daß "die 
jüngeren Fleckenmergel den höheren Oberliaa ~ . fast den gesamten Dogger 
repräsentieren". 

;) Die Allgäuschichten dieser Lokalität grenzen nach einer frdl . mündl. 
Mitt. von Herrn Dr. JACOBSHJ.GEll mit einer Störung an den Radiolarit, 
stellen also noch nicht die höcbllten Tafle der Serie dar. 
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Die geringmachtige Bank der "Macr ocephalenschichten" , aus der SPENG LER 
(1919 , S. 320 f. ) se ine Oberdoggerfa·.ma angibt , lieg. a llerdings nicht i:n 
!ihngenden '\"On ' 1Fleckcnmergeln 11

, sondern trt:1.nsgrest..iv über Dachste inkalk . 
Die i n der Umgebung nicht s etr r eicn entwickelten Fleckenmergel getör en 
durchweg nem unteren Lias an {SPBNGLBR 1919 , S, 320) . Der Fund der Unter­
doggerfauna in den obersten Al;gauschichte n des wettersteingebirges (s,S , 38) 
zeigt , dae die Ausbildung des mittler e n und höheren Dogi:;ers in der F'azies 
der A.l lgausctic hten in den nördl ichen Kalkalpen du rchaus nicht die Regel 
is~ . 

Unter diesem Namen wird eine Gruppe von Radiolariten and radiolerienreichen 

Kalken Ulld Mergeln zusammengefaßt , deren Hauptmerkmale die lebhaften Far­

ben - meist rot und grün, teilweise schwa rz - und der r eiche Gehalt an 

Radiolarien sind, 

Die Nomenklatur für diese klar gegen die Al lgäuschichten im Liegende n und 

gegen die "Aptychenschichten" im Hsngenden abgrenzenden Gesteinsgruppe ist 

nicht ei nheitlich, EDER (1925) , NÖTH ( 1926) und TRUSHEIM ( 1930) zählen sie 

zu d en "Aptychens chichten" , Die Mehrzahl der Autoren bezeichnen si e als 

"Radiolarit" , "Radiolarienachichten" oder ähnlich (REISER 1922, LEUCHS 

1927 , KOCKEL, RICHTER & STEINMANN 1931, HABER 1934, RICHTER 1937 , SPENGLER 

1951 b I JACOBSliAGEU 1961 ) • 

KLEBELSBERG (1935 ) führt die Gesteine unter dem Namen "Hornsteinschichten", 

.UiPFERER (1932) verwendet den Ausdruck "Bunte Hornstein.kalke". ULRICH (1960) 

schlägt die Bezeichnllllg "Kieeelkalke" vor, da - wie er schreibt - in seinem 

Dntersuchungsgebiet keine echten Radiolarite auftreten. SCHNEIDER (1953 a, 

S, 29 ) erwähnt dagegen vom Arnspitzstock nach mikroskopischem Befund ein 

kleines Vorkommen von "Radiolari ten" . 

In der Umgebung von Ehrwald kommen zusammen mit bunten li'.&lken Ulld Mergeln 

echte Rad.iolarite im Sinne kalkarmer, radiolarienreicher Kieselgesteine 

(CORNELIUS 1951, S. 2161 NIG{;LI 1952, S. 362 ff,; ULRICH 1960, S, 108) vor. 

Ich folge in der No11enklatur GRUllJ.U (1959) , der unter "Radiolaritgruppe" 

nicht nur Radiolarite i . e . s . versteht, sonder n mit diesen vergesellschafte­

te radiolarienreiche Kalke und Mergel unter diesem Begriff mit erfaßt, 

Gesteine der Radiolaritgruppe sind in de r "Jungschi chten:1one" zwischen Wet­

terstein- und Mieminger Gebirge aovie am Westrand der beiden Gebirgsstöcke 

weit verbreitet. 



- 41 -

Fast durchweg treten zuunterst einige Meter dunkelroter, radiolarienreicher 

Mer~el und hellgraugrün/dunkelrot gescheckter Kalke auf. Die roten Mergel 

dürf ten den "Bunten Mergeln" der Karwendelmulde (ULRICH 1960, S. 106) ent­

sprecnen. Darüber folgen be i Ehrwald in wechselnder Mächtigkeit graugrüne 

und r ote Rad iolarite, 

Die Gesamtmächtigkeit der Radiolaritgruppe schwankt von} bis 1o m. Bezüg­

lich genauer Mächtigkeitsangaben sei auf die Detailprofile S. 46 f. und 

7af . 9) verwiesen . 

nas Alter der, v on den Radiolarien abgesehen, fast fossilleeren Radiolarit­

gruppe wi r d von den einzelnen Autoren verschieden angegeben (vgl. Tab. 2) . 

Im Ontersuchung,agebie t beginnt die Serie vermutlich im mittleren Bajocien, 

da die Allgäuschichten in der Zone der Ludwigia murchisonae (• unteres 

Bajocien na ch ARICELL 1956) enden, 

Der stellenweise zu beobachtende, gleitende ttDergang aus den gr ünlichen 

Mergeln der Al lgäuachichten in die roten der Radiolaritgruppe spricht ge­

gen eine größere Sedimentationslücke zwischen beiden Gesteinsgruppen. 

Eine Schlämmprobe aus den roten Mergeln an der Basis der Serie lieferte 
außer Crinoidenstielgliedern, Seeigelatacheln, Ostracoden und Radiolarien 
eine Foraminiferen-Fauna folgender Zusammensetzllll8 (Bestimmung Dipl,-Geol. 
J. TH. GROI SS) 1 

Nodoearia ep. 
Lenticulina nautiloides (BORNEMA.NN) 

aff. gottingensis (BORNEMANN ) 
acutiangulata (TERQUEM) 
aff. incisa (TERQUEM) 
aff. metensis (TERQUEM) 

Involutina sp. 

Auf keinen Fall hat der mancherorts in Ubung gekommene Brauch (für die Um­

gebung dee Untersuchungegebietee, REIS 1911, TRUSHEIM 19}o , BÖGEL 1960 ; 

dagegen RICHTER 19}7!) allgemeine Geltung, naoh dem die bunten Radiolarite 

ohne nähere Prüfung in den "Oberen Jura" gestellt werden, nur weil ke ine 

bestimmbaren Fossilien darin vorkommen und damit ."Dogger" nicht paläonto­

logisch belegt werden kann. Andereraeits zeigt SCHRÖDER (1925, S. 271 f.), 
daß Teile des Doggers und des Malms in den bayeriech-nordtiroler Kalkalpen 

tatsächlich fehlen können, Im Untersuohungsgebiet scheint dies aber nicht 

der Fall zu sein. 
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Die Obergrenze der Radiolaritgruppe liegt in Parallelisierung mit den in 

viel er Hinsicht ähnlichen Verhältnissen der Ammergauer Berge ( KOCXEL, 

RICH'l'ER & S1'!:allMAfül 1931 ) vielleicht im unteren Malm. 

2: . 4 Ap~ychenschicbten 

Unter diesem Sammelnamen werden, wie allgemein üblich, Gesteine - vorwie­

gend Kalke und Mergel - zusammengefaßt , deren hervortr etende Besonderheit 

der Reichtum an Aptychen darstellt , während andere Megafossilien nur sehr 

selten zu finden sind. 

Die Aptychenschichten lassen sich vorzüglich in drei Teile gliedern, nämlich 

Grüne Aptychenschichten ( oben , "Neokom" ) , 

Biancone- Kalk, 

Bunte Aptychenschichten (unten ) . 

Die Dreigliederung wird in der Literatur selten exakt durchgeführt . Oft ver­
den nur "Malm-Aptychenschichten" und " Neokom-Aptychenschicht en" getrennt 
(die nach lithologischen Gesichtspunkten erfolgende Aufteilung entspricht 
aber durchaus nicht immer der Jura/Kreide- Grenze!). Viele Autoren bezeich­
nen nur die tieferen Teile (hier "llu.nte Aptychenschichten" und "Biancone"} 
als Aptychenschichten oder -kalke, vährend die jüngeren Partien (hier "Grü­
ne Aptycbenschi chten" ) meist einfach als ' Neokom" geführt verden, 

Eine ähnliche Dreiteilung ist bisher nur von RICHTER (KOCKEL, RICHTER & 

STEINMANN 1931, S. 66} u.nd JACOBSHAGEN ( 1961 , S. 157) durchgeführt vorden 

(vgl. Tab. 2) , 

2,41 llunte Aptychenschichten 

Der Name erscheint bereit~ be i RICHTER (KOCKEL , RICHTER & STEINMANN 1931 , 

S. 66) . JACOllSHAGEN (1961 , S. 157) schreibt "Bunte Aptychen- Schiefer" . In 

der Umgebung von Ehrwald kann jedoch echte Schieferung nirgends in den zur 

Frage stehenden Gesteinen beobachtet werden. 

Die llu.nten Aptychenschichten gehen aus den Radiolariten schrittweise durch 

Abnahme des Kieselsäuregehalts hervor. Charakteristisch sind r ote und rot/ 

grün- , auch rot/weiß- geflammte Kalke und Mergel , die oft knollig und meist 

gut (cm- bis dm- ) gebankt sind . Hornsteinlconlcre t ionen sind nicht selten. 

In der Schichtserie wurden gefunden, 

Lamellaptychus reotecos t atus ( PET. ) und 
Lamellaptychus c f . beyr ichi (OPP.) . 
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L. beyrichi ko111111t erst ab Kimmeridge vor (TRAUTH 1938). Die vermutlich im 

unteren Malm (vgl. Radiolarit-Serie) einsetzenden :Bunten Aptychenschichten 

reichen also sicher bis zu dieser Stufe. Ihre Mächtigkeit schwankt von 

1 m bis etwa 30 m (vgl. S. 52 ). 

2.42 Biancone-Kalk 

ttber den Bunten Aptychenechichten folgen in fast allen Aufschlüssen bis zu 

7o meines hellgrüngrauen bis fast vei8en, an ein21!.nen Stellen auch weiß/ 

rot gefleck~en Kalkes. Von der Oberfläche und von Schichtflächen aus wit­

tert er bis in eine Tiefe von mehreren cm braungelb an. Der dichte, scher­

big brechende Kalk zeigt cm- bis dm-Bankung. Stellenweise schalten eich 

Partien reinveißer dünnplattiger Kalke ein, die sehr an "lithographische 

Kalke" erinnern {vgl. auch REIS 1911, s. 75). Undeutliche kleine, schwarze 

Flecken und dunkle Suturen sind nicht selten, ebenso - besonders in unteren 

Partien - bis zu dm-große Hornsteinlineen. 

U.d.M. erkennt man in einer Grundmasse aus feinstkörnigem Karbonat zahl­
reiche Querschnitte von Radiolarien und Calpionelliden; zerstreut finden 
sich winzige, eckige Quarz- und Pyri tkörner. Die Radiolarien (überwi.egend 
Spumellarien, selten Naeeelarien) sind fast stets karbonatisiert, nur sehr 
selten von feinkörnigem Quarz ausgefüllt, ein wesentlicher ~egensatz zu 
den meist kieseligen Radiolarien der Radiolarit-Serie. 

Nach dem spärlichen Vorkommen von Aptychen wurde dieses Gestein meist als 

Aptychenachichten (EDER 1925, NÖTH 1926, LEUCHS 1927, HABER 1934, KLEBELS­

BERG 1935), Aptychenkalke (AMPFERER 1924, 1932; SPENGLER 1951 b, HUCKRIEDE 

1959 a, ULRICH 1960, JACOBSHAGEN 1961) oder Jura-Aptychenkalke (REISER 

1922) beschrieben. 

Der von der Mehrheit der Autoren verwendete Name "Aptychenkalk" ist ni cht 

ganz eindeutig, da aptychenführende Kalke auch in tieferen und höheren 

Horizonten ("Bunte" und "Grüne" Aptychenschichten) vorkommen. 

RICHTER (KOCKEL, RICHTER & STEINMANN 1931, S. 65; RICHTER 1937) spricht von 

den hellen Kalken als von· Gesteinen, "die dem Biancone der Südalpen makro­

und mikroskopisch vollkommen gleichen". 

Eine Gegenüberstellung mit den Tessiner und oberitalienischen Biancone­

profilen GRUNAUe (1959) bestätigt die große lithologieche Ähnlichkeit der 

beschriebenen nordalpinen Gesteine mit dem Biancone der Südalpen. Auch 

stratigraphisch (e.u.) entsprechen eich beide Oeateine recht genau. 
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Es wi r d dahe r vorgeschl agen , für die hellen, dichten , " ohlgebankten Kalke, 

die in den nördlic hen Kalkal pen an vielen St ellen zvischen den jurassische n 

bunten Radiolariten , Kieae l kal~en und Kalken einer seits und den meist neo­

kome:i., grünen Mergelser ien andererseits eingeschaltet sind, äen Namen 11:Bian­

c one- Kal k" oder kurz 11Biancone'' zu ver,,,•enden . Eine Ubertragung von Gesteins­

namen aus den Südalpen in di e No::-delpe:i oder umgekenrt ist <!urchaus üblich 

{z . B. Raible r Schichten , Dachsteink&lk ) und hat nocb nie zu Mißverstandnis­

ser. Anla~ gegeben. 

Besonders char~t eriatiech f ür den hiancone sind Ca l pionelliden der Arten 

Calpionella alpina LORENZ und (s eltener ) 
Cal pionella elliptica CADISH. 

Diese Vergesellschaftung ist nach GRUHAU (1959 ) fü r der, Grenzbereich O:ier ­
tlthon/ Berrias t ypisch. 

Die Zuor dnung der C. alpin1< zu einer ihrer l'nter :,.r~cn (DOBJ::11 1962) \./Or we ­
gen der geringen Zahl der untersuchter, Schliffe und der relativen Selt.en­
heit von Medianschnitten nicht mbglic~ . 

An Megafossilien kommen zerstreut , uber nicht gerade häufig Aptychen vor . 

Bestimmt werde~ konnten 

Punctuptychus punctatus (VOLTZ ) und 
Lamellapt ychus rectecostatus ( PET. ) . 

Wesentlich s eltener eind Alllllloniten . Im Schutt gefundene Exemplare bestimm­

te Herr Dr . W. BARTHEL als 

Berriasaella aus der Gruppe der B.privaaenais {PICT. ) 
und 

Berrissaella paramaci l enta MAZENOT. 

Nach den Foesilf unden beginnt der Bianconekalk also im 'l'ithon und reicht 

bis ins untere Berriae. Seine Mächtigke i t s ch\lankt von o - 7o m. 

In Gebieten fehl e nder Biancone-Kalke ( nörd lich des Zunderkopf es, S-Sci te 

des Issentalköpfla ) beginnt die kalk.ä rmere Fazies der grünen "Neokom-Apty­

cbenachichten" vermutlich s chon i m Oberti thon (vgl. s . 46 ) . 

2 , 43 Grüne Aptychene chichten ( "Neokom") 

Uber dem Biancone bzv . , " 0 dieser fehlt , über :Bunten Apt ychenachicbten folgt 

eine eintönige , mehrere 100 m mächtige Serie von Mergeln und tonigen Kalken, 

für die bisher kein eigener Gesteinsname gebräuchlich var. Sie vurden fast 

allgemein als "Neokom" beschrieben; RICHTER (1937) vervendet die Bezeichnung 

"Neokom-Aptychensobich ten" , JJ.COBSH..lGEN ( 1961) schreibt "Aptychenmergel", 



Die Gesteine dieser Ser ie kön.~en den Allgäuschich ten manchmal zum_ Ver,,ech­

seln ähnlich verden. Grüne Farbtöne (im Gegensatz zu den meis t aehr grauen 

der Allgäuschichten) sind aber häufig ein r e cht charakter:i!tisches Unter ­

sc heidungsmerkmal. Die nicht seltenen dunklen Flecken vi rken fast immer 

vie "ver schmiert", was bei den Flecken der illgäusohichten kaum vorkommt. 

Typisch sind die zahlreichen rostroten limonitiechen Ausfüllungen von Bohr­

röhren und FosoilebdrUcken , I n Zveifelsfällen hilft , vo Megafoesilien feh­

len, nur da.e Ausschl ämmen von Proben und Auslesen nach Forsminiferen, die 

mei s t auch in brauchbaren Exemplaren vorhanden si nd . 

Häufig ist eine unregelmäßige Wecheellagerung {dm- Bereich) von grünbraunen, 

fleckigen, tonigen Kalken und grünen braunstichigen Mergeln zu beobachten, 

Die tiefsten Teile der Serie nehmen oft pa.lcetveise rötliche Färbung an . Et­

vs 60 - 80 m über der Untergr enze sind mehrere dm- mächtige Psammitbänke 

eingeschalte t, a.uf deren Schichtflächen nicht selten Pflanzenhäcksel zu 

finden ist, 

Ein Dünnschliff eines solchen Sandsteines zeigt in reichlich karbonatischem 
Bindemittel ecki ge Quarzkörner; unter geordnet kommen Plagioklas {ca. An25 ) 
und Pyrit, selten Biotit und Muakovit vor. 

In der Nähe bedeutender tiberschiebungen sind die grünen Aptychenschichten 
stark ver schiefert und eng verfältet . Unmittelbar unter der We tter stein­
überschiebung {e . S. 93) nehmen sie an Fes t igkeit zu und zeigen bunte Ver­
färbungen, so daß es oft nicht leicht ist, zu entscheiden, ob zvischen 
Trias und Neokom ein Span aus Jurakalk ("Bunte J.pt ychenechichten" und 
"Bie.ncone") eingeschuppt is t (Lehngraben- Ende) oder ob nur veränderte 
Neokommerge l vorliegen. 

An Mikro!oseilien bestimmte Herr Dipl . - Geol. J , TH. GROI SS aus mehreren Pro­
ben die Foraminiferen, 

Ammobaculites ep. 
Ammodiecus sp. 
Gaudryina sp, 
Marsaonella a!! . kulllllli ZEDLER 
Bigenerina sp. (aff , clavellata LOEBL. & TAPPA.11) 
liodosaria s p. 
Textular ia ep. 
Dentalina sp. sp. 
Lenticulina aff. cultrata {MONTP'ORT) 

cr epidularia (ROEMER) 
aff . suballta (REUSS) 
aff. eubangulata {REUSS) 
aff, muensteri {ROEMER) 

Pl anularia ep. 
Margi nul ina ep. sp. 
Involutina ep, 
Glomospira gordialia {JONES & P.llUtER) 

sp. 
? Cornuspira ep. 
Bolivina aff. textular ioidae REUSS 
Epietomina ep, 



Altmo:'li ten -~nd insbesondere Aptycber. sind auSer einem sehr zerdrückten See­

igel die f;inzi g en Mega.fossilfunde. Sie sta!Wllen großenteils nicht aus dem 

Ans t ehe:1.derl . 

Be1 den Aptycne~ hn:1del t es sich um 

L..mellap tychus mortili!ti ( PIC'f . et LOR . ) 
mortilleti longa TRAUTH 
&erar.onis (CO~~. ) 
didayi ( COQU . ) unc 
angul a - didayi TRAUTU. 

Die Ammoniten bes timmte äerr Dr. W. B.1.RTll.EL als 

Neocomi tes sp. 
Olcostephanus sp. und 
Virgatoephinctee ( ? ) aus der Gruppe des v. (?) transito­

r ius (OPP. ) 

Au s der Aptychcnfauna geht nur hervor, daß sicher Valendis in der Mergel­

Serie vertreten ist . Aptychen, die weiter als bis zum Unter- Bauterive rei­

chen, wurden nicht gefunoen , ebensoweni g solche, die für Berrias oder Ober­

j ura allein typisch wären. 

Der wegen der schlechten Erhaltung nur unsicher bestimmbare Virgatosphinctes 

aus grüngrauen, tonigen Kalken vom SW- Fuß des Issentalköpfle zeigt, daß die 

"typisch neokomen" Gesteine bei fehlendem Bia.ncone ( vgl. S. 44 ) vielleich, 

bereits im Oberti thon begin.nen , oder mit anderen Worten , daß die Einschwem­

mung feinklastischen Fremdmaterials bereichsweise schon präneokom erfolgte . 

Die Mächtigkeit der Grünen Aptychens chichten beträgt wahrscheinlich über 

;oo m. 

2. 5 Detailprofile der mittel - und oberjurassischen Sedimente 

Im folgenden werden einige charakteristische, gut aufgeschlossene Detail ­

profile durch die "Jungschichten" wi ede r gegeben , um einen besserer, Uber­

blick über die Schichtfolge zu ve:nnitt e ln . 

Detailprofil 1. Lehngraben-Hauptbaoh 

(hangend) Grüne ~ptychenschichten (Neokom ) : 

über ;oo m Grünl ichgraue Mergel und K.e.lke 

5 m rote und grüne dünnechichtige Mergel 

Biancone (Jura/ Kreide-Grenzbereich): 

65 m Im cm- bis dm- Bereich gebankte, hellgrünlichgraue bis 
fast weiße, braungelb anwitternde Kalke, nur sehr sel­
t en Bornsteinknauern enthaltend 

m Roter Knollenkalk 

5 m Biancone-Kalk wie oben, aber hornsteinreich 



12 m 

2o m 
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Bunte Aptychenschichten ( Malm) : 

1111 cm-Be reich gebe.nkte, rote bis grüne, knollige, dichte 
Ka lke mit mergeligen, roten Zwischenlagen. Teilweise 
hornsteinführend; in den obersten Metern nimmt die gelb­
grüne Farbe überhand . 

Rote, schwach kieselige , mergelige Kalke mit stärker kie­
seligen Zwiechenlnc• "-· :t.:u.:..i .• 6 .._.., >- bio 1o-cm-Berei ch 

Radiolaritgruppe (Mittlerer Dogger bis unterster Malm), 

6 m Schlecht geban.l::te, abwechselnd rote und gelb- bis grau­
grüne Radiolarite ; darin nahe der Baeia Ehrwaldi t 

3 m Rot/gelbgrün geflammte, dichte, knollige, teilweise horn­
eteinführende Kalke, Die Knollen eind von dünnen Braun­
eis enkrusten überzogen , 

2 m Rote, rad i olarienfü hrende Mergel 

Jüngere Allgäuschichten (Unter er Dogger), 

o,3 m Bräunlichgrauer, grobfleckiger toniger Kalk 

12 m tlbe rwiegend Mergel. "Obere jüngere Fleckenmergel" . 

1o m Vorwiegend Kalke. "Mittlere jüngere Fleckenmergel" 

( l i egend ) Kalk- und Mergelbänke im Verhältnis 1 1 1 abwechselnd. 
Mächtigkeit wegen Aufschlußmangals nicht bestimmbar, 
"Untere jüngere Flecken.mergel" 

Detailprofil 2 , Ös tlich des Marienbergiochee 

Grüne Aptychenachichten (Neokom) , 

(hangend) Feinverfältelte, dünnban.lr::ige, grüngraue Mergel, Nur 5 m 
aufgeschlossen; Mächtigkeit s i cher weeentlich höher , 

Biancone (Jura/Kreide-Grenzbereich ), 

8 m Dm-bankige, grünlichveiße, dichte Kalke mit Tonhäutchen 
auf Schichtfugen, Stell•nveiee rötlich gefleckt und 
hornstei nfü hrend, nach oben in g:rilngraue Mergel über­
gehend , 

4 • 

1 m 

o ,5 m 

m 

1 m 

1 m 

(liegend) 

Bunte Aptychenschichten (Malm), 

Dünnbankige, rote, tonige, etwas flaserige Kalke 

Radiolaritgruppe (Mittlerer Dogger bis unterster Malm) • 

Im 5-cm-Bereioh gebankter roter Radiolarit 

Roter und grüner Radiolarit wechaellagernd 

Im 5-cm-Bereich gebankter grüner Radiolarit 

Rote Mergel 

illgäuschichten (M:l.ttellias bis Unterdogger), 

Rot/grün-gefleckte tonige Kalke 

Bräunlich-graue, dünnbankige Kalke und Mergel. Mächtig­
keit nicht beetimmbar1 sicher über 5o m 
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De tai lprofi l 3 . Bochwannenkopf - Nordgra t 

(hangend) 
üb~r 150 m 

1 m 

Grüne Aptychensch1chten (Neokom) : 

Grüngraue Mergel und Kalke 

Rotgrün gescheckte tonige Kalke 

Biancone (Jura/Kreide Grenzbereich), 

1 m Gut gebankter , heller , dichter Kalk 

Bun t e Aptychenschichten ( Malm) , 

3 m Rote , teils knollige Kalke mit dm- mä cht igen Zwischen­
lagen von Bianconekalk . 

3 m 

(liegend) 

über 150 m 

Radiolaritgr uppe (Mittlerer Dogger bis unterster Malm) : 

Rote Horns t ein- und Kieaelkalke 

.ll lgäuschi chten (Mittelliae b i s Onterdogger ) : 

Graue Kalke und Mer gel 

2. 6 Die "Ehrwaldite" und ihre geologische Stellung 

Aus den liornsteinschichten des Wettersteins üd- und - westrandes s i nd seit 

PICHLER {1866 ) , AMPFE.RER ( 19o5 b } und REIS ( 1911 ) mehrere Vor kommen eines 

basischen Ganggesteins bekannt . Die Neukartierungen der letzten Jahre 

(BÖGEL 1958 , ZITZLSPERGER 1960) konnten die Aufschlußzabl wesentlich ve r ­

mehren; auch im e igenen Kar tierungsgebie t wurden neue Vorkommen entdeck t . 

Eine eingehende mineralogisch-petrographis che Untersuchung des von PICHLER 
( 1875) "Ehrwaldi t" benannten Ganggesteins 1,1u r de soeben v on V. TROMMSDORF 
in Innsbruck fertigges tellt . Daher soll hie r , nach kurzgefaßter Gesteins­
beschreibung, hauptsächlich auf die geologisch-stratigraphische Ste l lung 
des Erupti vgesteins e inßegangen werden. 

Die Beze ichnung "Ehr,.,aldi t" umfaßt mehrere Gesteinstypen. SCHUSTER (REIS 

1911 , s; 82 f. ) unterschied eine "porphyriache" und eine "me.ndelhal tige " 

Ausbildungsform. CATHREI!I ( 1890) fand in allen von ihm unte rsuchten Schlif­

f en weitgehend i n Bastit umge1,1andelte rhombische Pyroxene , wä hr end SCHUSTER 

nur Kl inaugite feststellen konnte, Somi t scheint e ine dri tte Art v on Ehrwal­

dit zu exis t ieren, ~uch star ke Schwankungen im Hornblende- und Biotitgehalt 

1JUrden bemerkt. So enthäl t dlls "Originalgestein" nach TRÖGER (1935) 15 1' 
Biotit, aber keine Hornblende , die s onst von allen Autor en erwähnt wird , 

Gemeinsam ist allen Typen das völlige Feb.len vcn Feldspäten. 

Di~ von mi r näher untersuchten Ehr1,1aldite der Umgebung von Ehrwald ( Lehn­

g::-aben ) entsprechen mehr ode r 1,1eniger der "por phyr ischen Ausbildungsform" 

nacb SC!!OSTER. 
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Der primäre Mineralbestand setzt eich i~ wesentlichen zusa1111Den aus großen 
Titanaugiten und braunen Hornblenden, zerstreut finden aioh - schon weit­
gehend aerpentinisierte - Olivine, Biotitblättchen und Apatitleieten., Dae 
Gestein ist durchstäubt von kleinen Erzkörnern. An Neubildungen finden 
eich Serpentin und Faeerzeolithe, ersterer v.a. aus Olivin, letztere ver­
m~tlich aus der nicht mehr wahrnehmbaren Glaebasie entstanden, Auffallend 
ist die Abwesenheit von Feldspäten, 

Die Augite treten in zwei Phasen ~uf, 

1, Mm-große (manchmal bis cm-große), titanreiohe Kristalle mit deutlichem 
Zonar- und Sanduhrbau sowie kräftiger Auslöschungsdiepereion1 

2. kleinere, oft sternförmig zusammentretende titanärmere Kriatällchen mit 
nur schwachem Violett-Ton und ·geringer Achsendispersion. 

Die unter (1) genannten großen Titanaugite zeigen randlich Korrosioneer­
scheinungen. Sie sind vermutlich in einer früheren Kriatalliaationephaae 
entstanden als die gleichzeitig m_. den frischen Hornblenden gebildeten, 
unter (2) beschriebenen Kriatällchen. 

Im Gebiet veatlich dee Issentalköpfls konnte der Ehrwaldit an vier Stellen 

im Radiolarit, wenige Meter über den illgäuachichten, kartiert werden. 

Ein besonders gut aufgeschlossener Lagergang fand eich etwa 1 munter ro­

ten Mergeln der Radiolaritgruppe in den illgäuechichten südlich des Lehn­

grabene. Das Vorkommen von Ehrvaldit in illgäuschichten war bisher unbe­

kannt . Der neu entdeckte, bis zu 2 m mächtige Gang läßt sich auf eine Er­

streckung von etwa 80 m schichtkonkordant verfolgen. 

Zwei der Aufschlüsse innerhalb der Radiolarits sind etwa quadratmetergroß, 

sie sind ebenfalls Lagergänge. Die übrigen Vorkommen vurden nur durch Le­

s esteine nachgevieaen. Erwähnt lllUJ! das Auftreten von Ehrvaldit im Jura­

Vorkommen des Ka:J:-Braun-Stollens (Sehachtkopf-Bergbau) verden (AMPFERER 

& OHllESORGE 1924, S, 23), 

Auch östlich des Iaaentalköpfls findet eich der größte Teil der Ehrwaldite 

in den tieferen Horizonten der Radiolaritgruppe, Doch beschrieb ZITZLSPEE­

GER (1960) insgesamt 4 Vorkommen im Kontakt mit jüngeren Gesteinen. Stra­

tigraphisch eingeschaltet seien sie am Grat Mitterberg-Bochvanner an der 

Malm/Neokom-Grenze (1) sovie nördlich des Feldernjöchle im Neokom (2); an 

tektonischen Grenzen liegen Ehrvaldite nördlich vom Steinernen.Büttl an 

einer "Liaefleckenmergel/Neokom-Grenze" (3) und einer "Borneteinachichten/ 

Neokom-Grenze" (4). Diese Beobachtung und die Tatsache, daß die Ehrwaldit­

vorkommen mitverfaltet sind, führten ZITZLSPERGER (1960) und BöGEL (1960) 

zum Schluß, da.8 die Ehr,,alditintrueionen poatneokom und prä-oberkretaziach 

stattgefunden haben müßten, also vohl in der höheren Unterkreide, AMPFERER 
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( 1905 ,b, s. 555; 1914 a , s . 341 ) brachte die Ebrwalditintrusionen mit Ver­

tikalbewegungen der "Wettersteinscholle" bzw. Jungschichtenzone in Zusam­

menhang, die als Zerrungserscheinungen das Aufs teigen des Magmas begünstigt 

hätten. Auch MUTSCHLECHNER ( 1954, S. 393 f . ) vermutete im Raum zwischen 

Ehrwald und Schwaz einen Zusamme nhang der "magmatischen Tätigkeit mi t der 

Gebirgsbildung" . 

REIS ( 1911, s. 82) setzte "eine erste nicht geringe Zusammenfaltung" vor 

der I ntrusion voraus , in der Annahme, die Schmelze sei in die bereits ge­

f ältelte n und "aufgeblätterten" Hornsteinschichten besondere leicht einge­

drungen . 

Die eigenen Untersucl:nJ.ngen zeigten nun, daß die Intrusion des Ehrwaldits 

sehr bald nach der Ablagerung seines Nebengesteins stattgefunden haben 

muß , also j urassischen Alters ist . 

Das "postjuraseische " .LI. ter der vi er angeführten "jungen Ehrwaldi te" 

ZITZLSPERGERs ist keineswegs eindeutig belegbar . 

Im Vorkommen ( 1) liegen - wie eine eigene Begehung zeigte - alle gut auf­

geschlossenen Ebrwaldite eindeutig i n rotem Radiolarit; an einer - tekto­

nischen! - Grenze zwischen Biancone und Grünen Aptychenschichten finden 

sich wenige kleine Bröckchen, die, wie ebenfal ls auftretende rote Radio­

laritbröckchen beweisen, tektonisch aus den Radiolsriten eingeschleppt 

wurden . 

Das nur in Murmeltierbauen nachweisbare Vorkommen (2) ist tatsächlich mit 

neokomen Gesteinen vergesellschaftet . Die unmittelbare Nachbarschaft (weni ­

gem ) der großen "Gatterlstörung" ( 1 km Blattverschiebung) schließt aber 

eine spätere tektonische Einquetschung nicht aus, zumal der Ehrwaldit nicht 

im Anstehenden zu beobachten ist. In der streichenden Fortsetzung der Lo­

kalität ist Ehrwaldit-führender, jurassischer Radiola.rit aufgeschlossen. 

Die Störungen , an denen die Vorkommen (3) und (4) liegen, verlaufen ~ide 

schichtparallel. Die dortigen Ehrwaldite können daher ebensogut schiebt­

konkordante Lagergänge in den Allgäuschichten bzv. Radiolariten ·vorstellen 

wie störungsgebundene, postneokome Intrus ionen. 

Bei der Annahme "syntektonischer" Intrusion (AMPFERER 1905 b, 1914 a; REIS 

1911; MUTSCHI.ECHNER 1954) bleibt unverständlich, wieso in den überlagern­

den, sich mechanisch gleich verhaltenden Bianconekalken keine Ehrwaldite 

zu finden sind . Die einfachste Erklärung hierfür ist, daß die Intrusion vor 

der ~blagerung dieser Schichten, d.h. vortithoniech erfolgte. 

t 
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An einem Block im Bett dee Lehngrabene konnte inteneive Verflaserung und 

gegenseitige Durchdringung von Ehrwaldit und Nebengestein beobachtet wer­

den. Die Erscheinung ist kaum andere zu erklären ale durch die .lnnahme eines 

Eindringens des Ehrwaldita in noch wenig verfestigtes, plastisches Sediment. 

Damit ist wahrscheinlich gemacht, daß die Intrusion kurz nach der Entstehung 

des Nebengeeteine vor eich ging. 

Einen weiteren Hinweis auf das jurassische Alter des Ehrvaldite gibt der 

Dünnechliff eines grüngrauen, fast rein kieseligen Gesteins der Radiolarit­

gruppe aus dem Lehngrabenbereich, In einer feinkörnig-quarzigen Grundmasse 

finden sich relativ häufig Pyroxene von wechselndem Erhaltungszustand. Die 

Kristalle sind in einigen Fällen ziemlich frisch, nur von außen und von Spalt­

riesen aus durch die quarzige Grundmasse und durch neuaproasenden Kalkspat 

angefressen. Meist eind nur mehr Reste erhalten, die nicht leicht zu identi­

fizieren sind. Die weitgehende Zerstörung der Pyroxene und ihre Verdrängung 

durch Quarz und Kalzit zeigen, de.ß sie mit Sicherheit keine diagenetischen 

Neubildungen sind. Eine normale klastische Zufuhr kommt für die selektive 

Anreicherung von Pyroxenen hier kaum in Frage. Ea liegt daher nahe, für 

diese Pyroxene vulkanische Herkunft anzunehmen und sie als Anzeichen einer 

Effusion des augitreichen Ehrvalditma.gmas in Form von Kristalltuffen zu 

deuten. 

Eine genaue Altersdatierung iet wegen des Fossilma.ngele in der Radiolarit­

gruppe leider nicht möglich, doch dürfte das Alter des pyroxenführenden 

Gesteins und damit wohl auch das Alter der Ehrvalditintrueion ungefähr im 

Bereich der Dogger/Malm-Grenze liegen. 

DBEIN (1944, s. 193) führt aus "Malm-Aptychenschichten" vom Engelstein bei 
Marquartstein südlich des Chiemsees ein Tuffitvorkommen an, dessen genaues 
Alter DOBEN (1962, s. 67) als mitteltithonisch bestimmen konnte. Der "Tuf­
fit vom Engelstein" ist also jiin8er als der Ehrvaldit. Er bildet aber, da 
es sich um einen Tuffit, nicht um ein Ganggestein handelt, einen sicheren 
Beweis für oberflächennahe magmatische Tätigkeit in der nordalpinen ober­
jurassischen Geosyn.klinale. 

Durch seine zeitliche und räumliche Verknüpfung mit Geosynklinalsedimenten 

und durch seinen basischen Chemismus 1st der Ebrvaldit als Glied des "initia­

len Magmatismus'" charakterisiert. Er bildet ein Analogon zu den "Ophioli­

then" des weetalpinen Juraa, wenn er auch im Ausmaß mit diesen kaum ver­

gleichbar ist. 
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2. 7 Die paläogeo,rra pbische Situation während des Juras und der Unterkreide 

Zu Beginn des Jura,i macht sieb im Gebiet der "Jungschichtenzone" eine 

Scbwellenregion bemerkbar. Si e äußert sieb im unteren Lias durcb das Auf­

t r eten der Adne ter Knollenkalke als Vertretern de r Allgäuscoichten. 

Im weiteren Verlauf des Juras zeichnet sich im Eereicb der Jungechichten­

zone eine auffällige Machtigkeitereauktion aer Schichten ab . 

Die Mächtigkeit der Al lgäuschichten ni:nmt von mehreren hunder t Metern in 

der Lermooeer Mulde über ca. 200 mim Laitachwald bis zu 100 m am Ise~n­

t alköpfl ab. ZITZLSPERGER ( 1960 ) nennt vom östlich gelegenen Gebiet 150 -

200 m. 

Besonders g,,t zu beobachten is t die Abnahme der Mächtigkeiten der Radiola­

r itgruppe , der Bunten Aptychensc hichten und des Bianconekalkes. 

In Tafel 9 sind von allen guten Aufschlüssen die Mächtigkeiten dieses 

Schichtkomplexes in Profilsäulen dargestellt. Faltung und Hauptstorungen 

wurden r ückgeformt, so daß Maßstabstreue - s oweit bei den Unsicherheiten 

in der Rückformung möglich - bezüglich des ursprünglichen Sedimentations­

rnumes besteht . 

Dadurch wird e rkennbar , daß im Gebiet der Ehrwalde r ilm e i n Minimum der 

Mächtigkeiten der Radiolaritgruppe , der Bunten Aptycbenecbichten und des 

Bianconekalkee liegt . Im Extremfall (nördlich des Zundernkopfee } ist die­

se im Lehngrabengebiet noch über 100 m mächtige Sedimentfolge auf 5 m 

zusamme ngeschrumpft. 

Am meisten leidet der Biancone unter der Mächtigkeitereduzierung. Dies 
wird verständlich, venn man sich vergegenwärtigt , daß er dur ch die Gr ü­
nen Aptychenechichten vermut lich faziell vertreten werden kann (e.s. 46 ). 

Selbst die relativ hohen Mächtigkei t sziff er n i m V des Untersuchungsgebie­

t es blei ben hinter den Zahlen v eit zurück, di e .lMPFERER (1924) vom Blatt 

Lechtal der "Spezialkarte" angibt (bis 300 m) . 

Die geringe Mächtigkeit des Mittel- und Oberjuras hält am ganzen Südrand 

des Wettersteingebirges an, da nach ZITZLSPERCER (1960} der eben bespro­

chene Schichtkomplex zwischen Scharni t zjoch und Feldernjöchl nie mehr 

a ls insgesamt 35 m err ei cht . 

Au ch im We stteil der Karvendelmulde (ULRICH 1960) reduziert sieb die Mäch­

tigkeit der gesamten Jura-Sedi mente auf etva 40 m. 
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Wir können also fes thalten, daß im Bereich der bayeriscb-nordtiroler Fazies 

zwischen Fernpaßsenke und Achensee ein ausgeprägtes Minimum der Juramächtig­

keiten im Streichen der Großstrukturen zu bemerken iet1 nur die Mächtig­

keit des Bianconekalkes nimmt von der Mitte der Karwendelmulde ab nach E 

wieder stark zu, um am Ostende des Karvendels 800 m zu erreichen (ULRICH 

1960). 

Am unmittelbaren Ostrand des Ehrwalder Beckens ist auch ein beiders eitiges 

Absinken der Juramä chtigkeiten quer zum Streichen gegen die Mittelachse der 

"Jungschichtenzone" zu sehr deutlich, Die Ereobeinung l äßt sich leider 

ni cht weiter nach E verfolgen, da hier die Jungschichtenzone auf ein rela­

t iv schmales Band zwischen den Triasklötzen des Wetterstein- und Mieminger 

Gebir ges zusammenschr u.rupft , 

Geringe Sedimentmächtigkeit eines Gebietes inmit ten von Bereichen großer 

Mächtigkeitsentwicklung wird häufig ohne nähere Begründung durch die Annah­

me e i ner Schvellenlage des Sedimentationeraumes gedeutet. Eine Mächtigkei ts­

reduktion kann jedoch grundsätzlich auf verschiedene Ursachen zurückgeben: 

1, auf besonders starke submarine Erosion, wie sie in Gebieten kräftiger 
Meeresströmungen auftritt, 

2. auf chemisch-physikalische Bedingungen, die für die Ausfäl l ung chemi­
scher Sedimente ungünstig sind ode r ihre Wiederauflösung verursachen, 

3, auf mangelnde Zufuhr klastischer und gelöster Stoffe wegen weiter Ent-
fernung des Sedimentationsraumes von der Küste, 

4. auf Schwellenlage dee Sedimentationsrawnes. 

Fall (1) kann für den Jura der "Jungeobichtenzone" auegescbieden werden, 
da Anzeichen für starke Keereabewegungen fehlen. 

Fal l (2) und (3) sind unvabreoheinlich, da eich dann wohl ein deutl icher 
Faziesunterachied zwischen den Gebieten hoher und geringer Mächtigkei t 
zeigen müßte; dies iet aber nur &n der Jura/Kreide-Grenze der Fall, v o 
die Grünen Aptychenschicbten den Bianconekalk stellenveiae vertreten kön­
nen. 

Folglich bleibt Fall (4), Schvellenlage de■ Sedimentationsraumes, als 

wahrscheinlichste Erklärung für die auffallend geringe Sedimentation übrig. 

Die Existenz einer Schwelle im Bereich der "Jungachiohtenzone", d.h. eines 

Gebietes mit relativ zur Umgebung verringerter Meereebodeneenkung, gibt 

Anlaß zu Betrachtungen über die Ur■aohe ihrer Entetehung und Ausdehnung . 

Es fällt nämlich auf, daß die Verbreitung der Ehrwaldite an diese Zone ge­

ringer Mächtigkeit gebunden iat. 



schließlich sus grobkörnigem Quarz und nur sel ten aus Chalze don. D1e Radi o­

larien der schvarzen tuffnahen ~~rgel des Anis sind z.B. Einkristalle au s 

Quarz, vährend die jurassischen Radiolarien manchmal rei ne Chalzedon­

Sphärolithe darstellen. 

In diese Reihe paßt vorzüglich der llefund in einem Dlinnschliff eines paläo­
zanen Kieselkalkes aus den Pyrenäen, den mir Herr Dr . A. v. HILLEERAIIDT 
freundlicherveise zur Untersuchung überließ . Hier, in einem alttertiären 
Gestein, liegt die reich verbreitete Kieselsäure fast ausschl ießlich in 
Form von kleinen Chalzedonsphärolithen vor, während Quarzkör ner ausgespro­
chen selten sind. 

Daraus könnte geschlossen verden, daß unter den Verhältnissen der Diagene­

se kalkalpiner Gesteine die Umkristall isation des feinstfaseri gen Chalze­

dons zu Quarzkörnern in der Größe von Radiolarien mehrere For mationen bzw. 

Hunderte von Jahrmillionen an Zeit benötigt. Dabei wird allerdings voraus­

g~setzt , daß liornsteine und Radiolarien auch in den älteren Sedimenten 

primär durchveg aus Chalzedon bestanden. 

4. Quartä re Ablne;erungen 

Eine ausführliche Besprechung der quartä ren Ablagerungen der Umgebung des 

Ehrvalder Beckens wäre sehr umfangreich und vürde ni cht in den Rahmen 

dieser Arbeit passen. Die folgenden Aus führungen beschränken sich daher 

auf eine knappe ])arstellung der im Untersuchungsgebiet vorkommenden quar­

tären Sedimente . 

Interglaziale Bangschuttbreccien (Riß/Würm-Interglazial ) liegen am Süd­

fuß der Mitterspitzen unter der Fernmoräne des Inntalgletschere sowie am 

Marienbergjoch, vo nach PENCK (1882, s. 245) Gletscherschliffe ihre inter­

glaziale Entstehung beveisen. Das kleine Breccienvorkommen nördlich der 

Bibervierer Scharte ist nicht sicher datierbar. 

Fernmoränen sind v.a. in der Umgebung des M.arienbergjoches und BJO ganzen 

Rand des Ehrvalder Beckens verbreitet. Südlich von Ehrvald-Oberdorf, etwa 

bei der Sprungschanze des Ortes, vermischen sie eich mit Lokalmoränen des 

hochvtirmzei tlichen "Gaistalgletschere "• Weiter im E sind überhaupt keine 

kristallinen Geschiebe mehr zu finden . Nur im obersten Brendlekar liegt 

ein einzelnes Amphibolitgeschiebe, das von einem schmalen ttbergr eifen 

des Inntalgletschers über das 2263 m hohe "Törl" zwischen Grünstein und 

Griesspitzen herrühren muß. 
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Lokalmoränen der spät- und postglazialen Vorstoßstadien, z . T. mit schö­

nen Wällen, durchziehen alle Kare der Mieminger Berge . Dort sind auch 

stellenweise Spuren einer Vergleteoberung während des vorigen Jahrhunderts 

vorbanden. 

Die relativen Altersdatierungen der spät- und postglazialen Vorstöße durch 
SEN.lRCLENS-GRANCY (1939) dürften fast durchweg zu niedrig gegriffen sein. 
Vermutlich gehören die Wälle des Seebsnwaldplateaus (SENARCLENS-GRANCY1 
Daunotadium) dem Gschnitz-Stadium an, die schönen Wälle der mittleren Kar­
stufen dem Daun-Stadium. 

Einen Ubergang zu fluviatilen Bildungen stellen die wenig umgelagerten 

kristalli nreicben Schotter von Biberwier dar. 

~sind.im gesamten Ehrwalder Becken verbreitet, aber stets von Schot­

tern überlagert, so daß sie nur in Baugruben sichtbar sind, 

Der Südteil Ehrwalds liegt auf Deltaschottern, die in den ehemals das 

Becken ausfüllenden See sedimentiert wurden. 

Fossile, postglaziale Murgänge und Bergstürze ziehen vom Wettersteingebir­

ge und den Mieminger Bergen nach W herab. Sie sind durch ihren Reichtum an 

großen Blöcken und ihre oft unregelmäßige steilformige Oberfläche von ein­

fachen Bachschuttfächern zu unterecbeiden. Bei Biberwier und. im Sü dteil 

des Beckens ragen die letzten Aus läufer des apätglazialen Fernpaßbergstur­

~ als steile Bügel auf. 

Hangschutt und Blockschutt überkle iden vielerorts die Hänge . In höheren Ge­

birgslagen (v.a. am Nordfuß des Kieminger Hauptkammes) sind. ecböne Hang­

schuttkegel zu beobachten • .lm Oberende der "Holzer Wiesen" Batlicb von 

Ehrwald liegen postglaziale Hangachuttbreccien, die in der heutigen morpho­

l ogischen Situation kein aobuttlieferndea Hinterland mehr besitzen und z.T. 

schon wieder randli'cb von der Erosion (Lehngraben) angefressen werden. 

Bangscblipfe sind auf a l l en tonreicben Gesteinen verbreitet. Sie nehmen 

oft (südlich der Bofer ICapelle, am Weg zur Coburger Bütte) ausgeprägte, 

"gletscherähnliche" Formen an. Ebeni'alla an tonige Sedimente, aber auch 

an Morä nenablagerungen halten sieb anmoorige Stellen. Das zentrale Ehrvald­

Lermooser Mooa ist beute weitgehend trockengelegt~ 

Von zal4reichen kleinen Bächlein auf den Wiesen östlich von Ehrwald und 

nördlich der Bahnstrecke Ehrwald-Lermooe wird ständig Xalkeinter abgesetzt, 

der sieb oft konvex über die Sohle der Tälchen wölbt und in seiner Mitte 

das Rinnsal trägt. 



Hervortretende Terraasenrii.nder von postglazialem Alter sind v , a. in der 

Ums ebung von Ehrwald- Unterdorf und an der Leisach entwickel t. 

Am Sehachtkopf nehmen Bergwerkshalden oft größere Flächen ein. 

" ,, . Äl t ere Ansichten über den Bau des Wetterstein- und Miemi n,;er Gebirges 

und die Auf5aben einer tektonischen Neubearbeitung 

5.1 Al l gemeiner Überblick (vgl . hierzu Taf. 1o) 

Das Gebiet zwischen Ehrwalder Becken und Seefelder Senke wird von zwei hohen 

Gebirgskämmen beher rscht, dem We t tersteingebirge im Norden und den Miemin­

ger Bergen im Süden. Sie bestehen im wesentl ichen aus Gesteinen der mi~tle­

re~ Trias, die in sich krä ftig gefalte t und v erschuppt sind . Wichtigster 

Gi~felbildner ist der Wetter steinkalk, 

Am Süd rand des Wettersteingebirges erstreckt sich in E-W-Richtung ein 

Streifen junger Schichten (Rät - Neokom) , der zwischen den Wettersteinkalk­

Klötzen des Wetterstein- und Mieminger Gebirges einen Fremdkörpe r darstellt . 

Im Osten verschwindet dieser "Jungschichten- Streifen" beim Errei chen des 

Leutaschtales unter den Triaskalk- Massen. Jenseits des Tales , im Arnspitz­

Stock , scheinen auf den ersten Blick Wetters tein- und Mieminger Gebirge 

t ekt onisch zusammenzuhängen, Doch zieh t nördlich de r Arnspi t ze eine nord­

vergente Ubers chiebung durch den Gebirgsstock , die Wetter stein- und Mie­

minger Masse deutlich voneinander trennt. 

Das zu untersuchende Gebiet kann also in dre i Teile gegliedert werden , 

die Mieminger Masse im S , die Wetter stein- Masse im N und die s ogenannte 

"Jungechic htenzone " zwi schen be i den Gebi rgsstöcken. Al s vie rte tektoni­

sche Einheit wird die wes t lich des Ehrwalder Beckens gelegene Lermooser 

Mulde mit ihrer Umgebung dargestellt , um die Beziehungen des Untersuchunge­

gebietes zu den Lechtaler Alpen zu klären. 

De r sogenannte "Vorbergzug" südlich des We ttersteingebirges , der morpho­
logisch zu diesem Gebirge g ehört , i st t ek tonisch ein Teil der Mieminger 
Masse und wird zusammen mit den Mieminger Ber gen behandelt . 

5 . 2 Die Deutung des Gebirgsbaues dur ch frühere Autoren 

Die vier Tei l e des Untereucbungsgebie t ea f ande n bieher r echt ungl e i che Auf­

mer ksamkeit. I nsbesondere vurde die Erfo rschung der Mi emi nger Ber ge nach 

d en Arbei t en AMPFERERs ( 19o2 , 19o5 a, b ) völl i g vernachlässig t . Ei n umso 
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größeres Interesse fand der Bau des Wettersteingebirges, und zwar speziell 

die Natur seiner tektonischen Grenze zur "Jungschichtenzone" sowie sein 

Verhältnis zur Mieminger Masse. 

Im Folgenden wird zunächst die Erforschung der einzelnen tektonischen Ein­
heiten kurz skizziert, anschließend werden die Deutungen der verschiede­
nen Autoren bezüglich der Art der Grenzen zwischen den Einheiten dargelegt. 

Die ersten und bisher einzigen Spezialarbeiten über die Geologie der Mie­

minger Berge etammen von AMPFERER (1902, 1905 a,b). Er hatte als charakte­

r i stisch herausgestellt, daß diese morphologisch geachlosaene Gebirgsgruppe 

im wesentlichen "einen großartigen, gegen Westen zu breiten Gewölbekeil" 

darstellt, "dessen Scheitelzone, ebenfalls keilförmig gegen Westen sich 

verbreitend, eingesunken ist" (.1.MPFERER 19o5 a, S. 174). 

LEUCHS ( 19 27) und !LlllER ( 19 34) übernahmen die Ansieht J.MPFERERs vom "im 
First zerbrochenen Sattel". M. RICHTER (1930, s. 35) fand zwei Spezialsät­
tel; er betrachtete wie HABER die Mieminger Berge als "Deckensattel" der 
"Inntaldecke" (M. RICHTER 1937, s. 93), in dessen Kern in kleinen Fenstern 
Hauptdolomit und Raibler Schichten der "Lechtaldecke" auftreten. 

W-ährend die Mieminger Berge trotz ihrer reichen geologischen Formenfülle 

seit AMPFERERs Erstbearbeitung nicht mehr näherer Forschungen gewürdigt 

wurden, bildete das Wettersteingebirge vom Erscheinen der Karte von REIS 

& PFAFF im Jahre 1911 an ständig einen Mittelpunkt dee Interesses der 

Alpengeologen. 

Mit der Erforechung des Internbaues dee Wettersteingebirges befaßten sich 

besonders REIS (1911), AMPFERER (1912), v. LOESCH (1915), MYLIUS (1916i, 

LEUCBS (1924, 1935), in jüngerer Zeit VIDAL (1953), KRUMM ( 1957), VACHE 

(1960) und der Verfasser (1960). 

REIS (1911) und .lMPFERER (1912) waren noch der Ansicht, der Wetterstein­
kalk fehle im N des Gebietes zwischen Partnachechichten und Raibler Schich­
ten auf Grund weiter tlberschiebungen. Seit MYLIUS (1916) das primär sedi­
mentäre Ausfallen der Kalkfazies des Ladins im Gebiet von Wamberg-Waldeck 
erkannt hatte, waren sich alle Autoren darüber einig, daß das Wetterstein­
gebirge im N mit seinem Vorland fest verbunden eei und intern einen nur 
relativ geringfügig durch Bruchstrukturen gestörten Faltenbau zeige. Nur 
HABER (1934) suchte eine durchgreifende tektonische Linie, nämlich die 
Grenze der "Inntal-Decke", innerhalb des Gebirges; 

Mit der tektonischen Untersuchung der "Jungechichtenzone" befaßten sich 

vor allem AMPFERER (1905 b), MYLIUS (1914 a) und neuerdings BöGEL (1958) 

und ZITZLSPERGER (1960). 

Der Westrand de• Ehrwalder Beckens fand bisher kaum geologisohee Inter­

esse, da sein großzügiger Faltenbau offenkundig var, 
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Das e i gentl i che geol ogis che Problem des Ontereuchungsgebietes bildete seit 

jeher die Frage nach der Art der Grenz e zwischen Mieminger Gebirge und 

J ungschich tenzone, sovi e nach de r tektonischen St ellung des Wetterstein­

g ebi r g es zu dies en Einheiten . 

Die große Zahl von Veröffentlichungen , in denen mehr oder weniger ausführ­

lich dieser Fragenkomplex eine Rol le spielt, zwingt dazu, die Ansichten 

der verschiedenen Autoren im Ra.hlllen gewisser ScheJD&ta darzulegen, 

Das einfachs t e Sch.e.:aa bildet d i e A.~nahme einer graben.artigen i bsenlrung der 

Jungschichtenzone an Verwerfungen gegenüber den Kieminger Bergen ( bzv, 

dem Vor bergzug) und dem Wettersteingebirge, 

A.MPFERER hatte eich 1905 (a,b ) diese Vorstellung zu eigen gemacht, als 
deren geisti ger Urheber insbesondere RO'l'HPLETZ (1888, 1894) zu gel ten hat, 
.i.MPFERER schrieb (1 905 b, S, 554)1 "Die Deutung der Zone junger Schichten 
als Versenkungsstreifen zwischen gehobenen Schichtgebieten reicht vollstän­
dig zur Erklärung der Lagerungsformen hin", In neuerer Zeit sprach sich 
v. BEMMELEN (1960, S. 489) für eine "grabenart i ge Eineenlcung" der Jung­
schicht enzone aus . 

Die Erkenntnis der Existenz weitreichender Oberschiebungen innerhalb der 

Ostalpen führte auch im uns i nteressierenden Gebi et zur .lnnalune einer 

S - N-gericht~ten Uberschiebung der Mieminge r Kasse auf die Juneschichten-

zone . 

Ve rfechter dieser Thes e waren AMPFER.ER & !!AMMER (1911 ) , AMPFERER (1912, 1914, 
1931 ) , KOBER ( 1921 ) , SCHUGIHTWEIT (191 2 a,b ) , MYLIUS (1914 a, 191 5, 1916) , 
HABER ( 1934) , KLEBELSBERG (1935), M. RICHTER (1930, 1937, 1950), SPENGLER 
(1951 a) und HEISSEL (1958). 

AMPFER.ER glieder te 1912 d ie Mieminger Mas s e s einer "Inntaldecke" ein , zu 

der sie weiterhin v on al len Anhängern der Deckenlehre gerechnet wird. 

LEOCHS (1927) v e rmute te eine Uberechiebung der Mieminger Masse auf die 

Jungs chichtenzone in SS - NW-Richtung, v.LOESCB (1915) nahm dagegen einen 

16 km veiten W-Schub d er Mieminger Masse an. 

BEORLEN verfocht 1944 die Meinung, daß die Mieminger Mas se an die Jung­

schichtenzone nur angepreBt, die tektonische Grenze also nur lokaler Natur 

sei . 

I n neuerer Zeit mehren eich die Stimmen, die f ür einen lückenlosen strati­

graphischen tlbergang zwischen Vorbergzug und Jungschichtenzone sprechen, 

also überhaupt ke ine tektonische Grenze zwischen Mieminger Masse und Jung­

schichtenzone sehen (XRAUS 1936, 1956 b1 KOCICEL 1956, ZITZLSPERGER 1960) . 
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Die Literatur über die Art der Grenze zwieche~ Wetterstein-Masse und Jung­

schichtenzone ist noch weit umfangreicher als die über das Verhältnis der 

11ieminger Masse zur Jungschichtenzone. 

Der scheinbare tektonische Zusammenhang der Wetterstein-Masse mit der Mie­

minger Masse im Arnspitz-Stock bewog eine Reihe von Autoren , das Wetter­

stein- Gebirge zur "I nntal- Decke" zu r echnen und die J ungschichteneone als 

Fenster in einem "Deckensattel " der Inntal-Decke zu betrachten. SCHLAGillT­

WEIT (1912 a,b), KOBER (1921, S. 120), M, RICHTER (1930, 1937, 1950), 

B.AllER (1934) und zeitweise auch AMPFERER (1928, s. 255; 1944, s. 37) waren 

dieser Ansicht. 

ImGegensatz dazu stellte eich die Mehrzahl der Autoren, indem sie die 

schon GUMBEL (1861) bekannte tlberlagerung der Jungschichten der Schnee­

fernerkopf-Westflanke durch die Trias der Wetterstein-Masse auf eine 

E - W-gerichtete tlberschiebung der Wetterstein-Masse auf die Jungschichten 

des Ehrwalder Beckens zurückführten. 

Als Vertreter dieser Ansicht sind zu nennen REIS (191·1), AMPFERER & RAJ1MER 
(1911), AMPFERER (1912, 1914 a, 1931), MYLIUS (1914 a, 1916), v. LOESCH 
(1915), LEUCHS (1924, 1927, 1930, 1935), BODEN (1930), KNAUER (1933), HA­
BER (1934), BEURLE!l (1944), SPENGLER (1951 b, S. 345), VIDAL (1953), KRAUS 
1956 b), HEISSEL (1958), BÖGEL (1960), 

HABER (1934) nahm eine jüngere Westbewegung des ursprünglich aus S ( "Inn­

tal - Decke") stammenden Wetterstein-Gebirges an. 

Eine tlberschiebung des Wet tersteingebirges auf die Jungschich tenzone von 

N nach S vertrat besondere MYLIUS (1914 a , 1915 , 1916) . SPENGLER (1951 a, 

S. 2o1) und M. RICHTER (RICHTER & SCHÖNEllllERG 1955, S, 79) schlossen sich 

in jüngerer Zeit dieser Auffassung an, ohne ihre Meinungsänderung näher 

zu begründen. 

Auch in der Beantwortung der Frage nach der Westfortsetzung der Jungschich­

tenzone bzw, der Ostfortsetzung der Lermooser Mulde waren eich die Autoren 

bisher nicht einig, 

AMPFERER (1905 a, S. 122; 19o5 b, S. 559; 1931, S. 32), SCHLAGINTWEIT 
(1912 a, s. 88) und MYLIUS (1914 a, s. 460) sahen in der Jungschichten­
zone die streichende Fortsetzung der Lermooeer Mulde, Zeitweise war 
AMPFERER der Ansicht, die Jungschichtenzone des Wetterstein-Südrandes 
setze eich im Winden Jungschichten nördlich von Wannig und Reiterwand 
fort (AMPFERER 1914 a, S. 342; AMPFEBEB & OHNESORGE 1924, S, 3), HEISSEL 
(1958, s. 116) glaubt , daß die Lermooeer Mulde und der Jungschichtenzug 
nördlich des Wannige eich um den abtauchenden Sattel Loreakopf - Grubig­
etein unter dem Ehrwalder Becken "bogenförmig" schließen. LEUCHS (1927, 
s. 1}7) betrachtete die Reintalmulde dee Wettersteingebirges als Ostfort­
setzung der Lermooser Mulde . 
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tlber die Ostfortsetzung der Jungscbichtenzone jenseits des Leutaschtales 

wu rde bisher weni g diskutiert, Für die meisten Autoren war es selbstver­

ständlich, daß die "Zone junger Schichten" vom Leut aschtal ab nach Osten 

von der Trias der Mieminger Masse (. " Inntal-Decke" ) tektonisch v ollstä n­

dig übe~äl tigt -.rurde und nur in einzelnen Schubfetzen beiderseits des 

Isartales nach E ins Ka rwende l verfolgt werden kann, 

5 , 3 Problemstellung 

Nach der Darlegung der bisher erfolgten, wide r sprüchl icben Deutungen des 

Gebirgsbaues ergeben sieb f ür die Neuuntersuchung f ol gende Frageste l lungen, 

1, Sind Wetterstein- und Mieminger Gebirge in gr ößerem Ausmaß über jünge -

re Schichten übe rschoben worde n oder ist die Juns schichtenzone im we sent ­

lichen e i n einfacher Grabenbruch? 

2. Wenn tlberschiebungen stattgefunden haben, bilden dann Wetters t ein- und 

Mieminger Masse ei ne einhei tliche Schubmasse ( "Inntal-Einheit") , mit 

anderen Worten, ist die Jungschicht enzone ein echtes tektoniscr.es Fen­

ster? 

3 , Wenn We tterstein- und Mieminger Gebirge tektonisch nicht zusammenhängen, 

aus welcher Richtu.~g fand dann die Überschiebung des We ttersteingebi r ­

ges statt? Welche Ro l le spielten bei der Überschiebungs tektonik E - W­

Bewegungen? 

4 , Welche Beziehungen bestehen zwis chen der Jungschichtenzone und der 

Lermooser Mulde? 

5. Welche Folgerungen ergeben sich aus den gewonnenen Erkenntnissen f ü r 

den gesamten Ablauf der gebirgsbildenden Vorgänge? 

Die Beantwortung der angedeuteten Fragestellung en muß jedoch zunächst hin­

ter e iner Beschreibung de s Internbaues der einzelnen tektonischen Einhei ­

ten zurjcktreten. 

nie älteren Arbeit en über die Strukturzusammenhänge im Bereich des 

Wetterstein- und Mieminger Gebirges hatten sich bisher meist dar auf be­

schränkt, einerseits mit Hi lfe der vorhandenen Karten großr äumige Struk­

tur elemente zu verfolgen, andererseits durch Detailunte r suchungen an 

einzelnen Aufschlüssen Mater ial für eine Deutung des Geb irgsbaues zu 

sammeln. Unterblieben war (seit den ersten, nun schon übe r 5o Jahre zu-



rückliegenden Arbei t en von AMPFERER und REIS) eine groBmaBetäbliche Kar­

tierung mit besonderer Berücksichtigung tektonischer Elemente sovie eine 

flächenmäßige Erfassung der tektonischen Daten mit Hilfe gefügekundlicher 

Methoden. 

Zur Durchführung der gefügekundlichen Analyse vurden die Pole sämtlicher 
eingemessenen Schichtflächen bereicheveiee mit den gemessenen Kleinfalten­
achsen desselben Bereichs in Diagrammen zusammengefaßt, 

SANDER ( 1948, S, 132) folgend werden nur solche tektonische El emente als 
B- Achsen bezeichnet , die im Aufschluß als Lote auf die Symmetrieebene des 
Gefüges tatsächlich erkennbar sind. Praktisch bedeutet dies , daß nur Klein­
faltenachsen mit unmittelbar oder durch Konstruktion aus Einzelmessungen 
e:-m~ttelbaren Achsen in den Diagrammen als "B- Achsen" erscheinen, 

Die aus sämtlichen Schichtmessungen eines Bereiches ohne Rücksicht auf Zu­
gehörigkeit zu erkennbaren Falten ermittelten Achsen wurden dagegen als 
B- Achsen bezeichnet. Das Zusammentreffen von B- Achsen mit der B-Achse 
eines bestimmten Bereiches beweist im allgemeinen, daß die jeweilige 8-Ach­
se dem gleichen Beanspruchungsplan angehört wie die unmittelbar beobacht­
baren B-Acheen und daher mit ihnen identisch ist, 

Erst auf Grund solchermaßen gevonnener Unterlagen kann daran gedacht ver~ 

den, eine befriedigende und fundierte Deutung des komplizierten Baustile 

des Wetterstein- und M.ieminger Gebirges zu geben, 

5,4 Zur Nomenklatur nordalpiner tektonischer Einheiten 

Ausgebend u,a. vom Raum des Wetterstein- und Mieminger Gebirges wurde in 

den letzten Jahrzehnten als eines der wesentlichsten Probleme der Alpen­

geol ogie immer wieder die Frage diskutiert, ob in den nördlichen Kalkal­

pen Deckenstrukturen vorhanden sind, bzw, wo im Raum unseres Untersuchungs­

gebietes die Grenzen der kalkalpinen "Deoken" verlaufen. 

Im speziellen handelt es sich im Gebiet östlich Ehrwalds um die Frage nach 

der Existenz einer "Inntal- Decke" sowie um den Verl auf ihres Nordrandes, 

Nach der Definition AMPFERERs (1912 , S, 2o} und 2o5) zieht der Nordrand 
der Inntal-Decke vom Nordfuß der Heiterva.nd herkommend am Nordfuß des 
Wannigs , des Zundernkopfes und des Vorbergzuges entlang nach E ins Karwen­
delgebirge . Das Wettersteingebirge stellten AMPFERER ( 1912, s. 210) und 
mit ihm die meisten Vertreter einer Deckengliederung der nördlichen Kalk­
alpen zur "Lachtal- Decke" und betrachteten es a l s höher gehobenes und nach 
W geschobenes Stück dieser Einheit . Nur SCBL.lGINTWEIT (1912 a,b) , KOBER 
(1921), M. RICHTER (19;0, 19;7, 1950), HABER (1934) und in apäteren Jah­
ren AMPFERER (1928 1 1944) bezogen das Wettersteingebirge der I nntal - Decke 
ein, 

In den letzten Jahren wurden in zunehmendem Maße die Ans ichten LEUCBS' 
(1927) und BODE~e (19}0) wieder bestätigt, die die Existenz von "Decken" 



innerhalb der nördlichen Kalkalpen stets abgelehnt hatten .• Es seien die 
Arbeiten von BEURLEN (1944) , M. RICHTER & SCHÖNENBERG (1955), KOCKEL (1956), 
HUCKRIEDE & JACOBSHAGEN (1958) und ZEIL (1959) genannt , 

Es muß in diesem Zusammenhang zunächst klargestellt werden, wae unter einer 

"Decke" verstanden werden soll . Ich cöchte hier nur zwei der neuesten De­

finitionen anführer, . l!EISSEL (1958, S, 124) vereteh t unter einer Decke eine 

"größere, auf fremdem Untergrund durch Auf- oder Unterschiebung vorgescho­

bene Schichtplatt~ , unabhängig von der stets hypothetisch bleibenden wah­

ren Transportweit,, ". Z".:IL (1959, S. 84) dagegen definiert: "Eine Decke ist 

ein tektonisches Element, das zu einem bedeutenden Teil oder ganz von 

seinem ursprünglichen Entstehungsraum losgelöst ist und eine fremdartige 

Onterlage bedeckt . Fazies, Alter und Baustil sind weitgehend verschieden , 

die urspriin;;lichen Ablager·..uigs-Räume waren getrennt. Eine weitreichende 

Überschiebung muß bewiesen werden." 

Diesen beiden Begri ffsbestictmungen der "Decke 0 entsprechen in der Natur 

zwei verschiedene Dinge. Die von ZEIL geforderte Trennung der ursprüngli­

chen Ablagerungsräume und Loslösung der Decke von ihrem ursprünglichen 

Entstehungsraum trifft in den Ostalpen streng nur für "Decken" vom Wesen 

der Flysch-Hel Ye',ikum-Uber~chiebung oder für Ferndecken im Sinne e t wa 

einer "oberost&.lfinen " oder "unterostalpinen" Decke zu. !~ach Cer Defini­

tion HEISSELs ,·are dagegen schon eine unbezweifelbar lokale tlbe r schiebung 

innerhalb der "Ferndecken" wie e t wa die des Wettersteingebirges als Decke 

anzusprechen. Die Problematik alpiner Ferndecken ist völlig anders geartet 

a ls die Frage , ob und wieweit in verschiedenen Gebieten etwa die "Inntal­

decke" der "Lechtaldecke" aufgeschoben ist, Ein Beibehalten des Namens 

"Decke" auch für Schubmassen geril)€er ttberschiebu.ngswei te und nachwei sba­

rer seitlicher Verankerung nach dem Vorachlag von KRAUS (1956 a , S. 4}7 ) 

und K\JPPER (1956 , S. 228) halte ich daher nicht für angebracht.~ 

der Klarheit dienlich I den Namen "Decke" auf tektonische Elemente im Sinne 

ZEILs zu beschränken, da seine Definition der klassischen in den Westalpen 

entstandenen Deckenauffassung am ehesten entspricht . 

Bezüglich der Nomenklatur nordalpiner Gebirgsteile bin ich der Meinung, 

man könne die ·von AMPFERER (1912 , S, 2o3 1 2o5 1 210; AMPFERER & HAMMER 1911) 

klar auf regionaler Basis definierten Bezeichnungen für den Raum der nord­

tiroler Kalkalpen vorläufig beibehalten, sofern man den :Begriff "-Decke" 

durch den Ausdruck "-Einbei t" ersetzt. Die Namen "Inntal -Einbei t" und 

"Lechtal-Einbeit" entsprechen dem geologischen Befund, de.ß solche "einbeit-
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lieh gebaute" Gebirgsteile in den bayerisch-nordtiroler Kalkalpen tateäoh­

lich vielerorte groBtektoniech begrenzt sind und damit unterschieden ver­

den können. 

Die Gliederung der nördlichen Kalkalpen in "bajuvarische" und "tirolische" 
Einheiten nach HARN (1912) ist vestlich des Achenseea nicht eo gut brauch­
bar vie die Gliederung in Allgäu-, Lachtal- und Inntal-Einheit, Auch hat 
für diesen Raum J.MPFERERs Gliederung die Priorität - sofern e s über haupt 
zweckmäßig ist, auf tektonischem Gebiet Prioritätaregeln zu beachten -
und nicht die Einteilung B.ARNe, vie ZEIL (1959, S. 78) meint. Letztere 
erschien nämlich im gleichen Jahrgang der Verb, geol , R,-A. (1912), aber 
fünf Nummern nach dem Aufsatz J.MPFERERa, in dem dieser Lechtal- und Inn­
tal-"Decke" ausdrücklich definierte. 

Was die Existenz von kalkalpinen Decken so unglaubwürdig machte, nämlich 
die Tatsache, daß beinahe jeder Autor eine andere "Deckengrenze" suchte 
und fand (vgl. ZEIL 1959, Abb. 4), ist durch die neutrale, aber dafür auch 
vidersprucheloee Bezeichnung "Einheit" nicht mehr aktuell . M,E, iet auch 
die Wiedereinführung dee Auedruckes "Schubmas•e" (ROTHPLETZ 1905) nicht 
empfehlensvert, da ee eben zu viele Stellen gibt, an denen die nordalpinen 
Einheiten überschiebungsfrei zusammenhängen (MYLIUS 1914 a,b1 M, RICHTER 
& SCHÖNENBERG 1955, IIAMANN & KOCKEL 1957 , HUCKRIEDE & JACOBSHAGEN 1958, 
ZEIL 1959, JACOBSHAGEN 1961) , Unter "Schubmasse" vürde man sich immer ein 
einheitlich überscbobenes Gesteinepaket voratellen, 

6, Der innere Bau der groBtektoniechen Einheiten 

6,1 Die Mieminger Masse 

6,11 Die Großatrukturen der Mieminger Berge 

6,110 Vorbemerkungen und allgemeiner ttberblick 

loh achicke der Einzeldaratellung des nicht unkomplizierten Internbaues 
der Mieminger Berge eine Bemerkung zur Nomenklatur voraus, Eine zur Glie­
derung benutzbare Folge mehrerer Falten findet aioh nur im Westen des Ge­
birges. Dagegen laeaen eioh drei bedeutende, epitzwinklig zum General­
etreichen verlaufende Aufechiebungslinien weithin durch das Gebirge ver­
folgen, eie verden der Uberaichtliohkei t halber von S nach N ale "J.", 
"B" und •c• benannt. Dadurch wird die Uberladung der Nomenklatur mit Lo­
kalnamen vermieden, die den Leser, dem das Gebiet nicht vertraut iet, 
mehr vsrvirren als aufklären. Auf der Uberaichtskarte (Beilage 1) und auf 
der Profiltafel (Beilage 2) werden die Uoereohiebungen gleichermaßen mit 
den Buohetaben A, Bund C bezeichnet, 

Für die nicht selten auftretenden, eohrlig sum Streichen in SSE - NNW-Rich­
tung verlaufenden Blattversohiebw,gen wird im .lnaohlul! an IOCKEL, RICHTER 
& STEINMAllli (1931, S, 182 ff,) der Bame "Am.meratörungen• vervendet. Ent­
eprechend werden die oft sehr bedeutenden Störungen der SSW - NllE-Rioh-
tung "Loieaohetörungen• genannt (KOCKEL, RICHTER & STEIIIMAIIH 1931, S,185 ff,) , 

Daa kleinme.ßstäbliche Kartenbild saigt unverkennbar, 4&8 die Mieminger Berge 

im ganzen geeeban einen weitgeepannten Sattel ait Hauptdolomit an den Flü-
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geln und Mitteltrias-Kalken im Ke r n bilden. De r Scheitel dieses Sattels, 

der im foll".enden als "Großgewölbe " der Mieminger Berge bezeichnet wird, 

is t in c eh~er e Teilfal ten zerlegt, die gegen E zu in immer stärkerem Aus­

maG an Langsstörungen tekt onisch unt erdr ückt werden. 

Im SW der Mieminger Berge , im Wannig-Kamm, i s t nur der Südflügel des Groß -

1".ewölbes erhalten geblieben, sein Scheitel und sein Nordflügel, die wahr­

scheinlich übe r j üngere Schichten übe r schoben waren {vgl. S . 9o), sind der 

Erosion anheim gefallen. 

Zwischen Marienbergjoch und Zundern.kopf - a m Westrand der eigentlichen ~~e­

minger Berge - ist eine dreifache Sattel- Mulden-Folge inner hal b des Schei­

t el s des Großgewölbes festzustellen . Wie die später zu besprechenden Profi ­

le über die gute Aufschlüsse bietenden nördlichen Seitenkä=e des Mieminger 

liuuptkammes z eigen , werden diese Inte rnfslten de s Großgewölbes nach E zu in 

im.cer stärker Yerdendem Ausmaß an den s chon erwähnten Längsstörungen ( UA", 

.. B" , "C 11
) tektonisch unterdrückt, bis v om Breitenkopf ab nur mehr ein ein ­

ziges , einheitliches Gev öl be zu existieren schein~ . 

Nur der südliche Teilsattel ist wenigstens vom Gr üns t ein bis zum I gelskopf 

nac~ E zu ve rfolgen. Die südliche Teilmulde ist nur auf der Strecke vom 

Schartenschrofe n {südlich der Biberwierer Scharte ) bis ins Br endlekar er­

halten, alle nördlich davon gelegenen Teilfalten des ~:arienber gjoch-Zun­

dernkopf-Profiles (s . S. 68 ) werden schon zwischen Sonnenspitze und Vorde­

re m Tajakopf durch die Längsstörungcr. "B" und "C" weitgehend eliminiert . 

Störung "A" , die meist eine ausgeprä g t e Ve rschuppungszone darstellt, streicht 

70° und fall t s teil nach Sein. Störung "C" streicht 110° und fällt mit 

durchschnittlich 45° nach s. Stö rung "B" dagegen , die ebenfalls 110° stre icht, 

zeigt ein gerade umgekehr tes , mittelsteil nach N gerichte tes Einfallen . 

Es sei in diesem Zusammenhang schon darauf hingewiesen, da ß auch die soge­
nannte "Gaistal mulde" , die die Mieminger Berge im N begleiten soll, nur a m 
äußersten Wes t rand der Miemi nger Berge , nämlich zwischen Sonnenspitze und 
Zundernkopf, als echte Mulde ausgebildet i s t . Weiter im E ist längs des 
Gaistales nur eine vorübe r gehende Verf lachung im Nor df lügel des Mieminger 
Großgewölbes festzuste llen. Der "Vorbergzug" im N des Caietal ee ist, t ek­
tonisch ges ehen , e in a n s enkrechten Brüchen a bget r ennter Tei l des 11ord­
fl ügels des Miemi nger Großgewölbes. 

Die wichtigsten Details des Internbaues der Mieminger Eerge werden auf 

den folgenden Seiten an Hand der beigegebenen Profile ( Beil . 2) im ein­

zel nen beschrieben. 

l 
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6. 111 Der Wannig- Handschuhspitzen- Kamm (vgl, Beil. 2, Profil 1o) 

Im W brechen die Mieminger Berge mit steilen Wänden in die Fernpaßsenke 

ab; nur ein schmaler Zug von mitteltriassischen Gesteinen leitet als 

Wannig-Handschuhspi tzen-Gra t in die Lechts. 1.Pr ,1 """ /Hei ter"and) über. 

Dieser Triaszug bildet den mittelsteil S- fallenden, EHE- streichenden 

Südflügel des Großge\lölbes der ttiew.nger Berge . Im N grenzt er an einer 

ca. 75°- streichenden, 80° S- !allenden Störungsfläche an Jura- und Kre i ­

deschichten, Sehr ähnliche Lagerungsverhältnisse sind aus dem Beiter-,and­

Gebiet , in WSW-Fortsetzung des Wannig- Kammea , bekannt, so daß eine Ver­

knüpfung der beiden Bauteile berechtigt erscheint. 

E - 'J- und SE - ll'J- streichende Störu08en, die n~r an der Hauptdolomit/ 
Raibler- bz", Raibler/Wettersteinkalk- Grenze deutlich \lerden, zerlegen 
das Schichtpaket in Schollen; großtektonische Bedeutung kommt ihnen nicht 
zu. Die Ne r gel und Sandsteine der Raibler Schichten sind fast stets tek­
tonisch eliminiert , 

.Ln der in diesem Gebiet am E-Hang der östlichsten Bandschuhspitze durch 

unvermitteltes Auftauchen von Reichenhaller Dol omit Z\liachen Wetterstein­

kalk nachgewiesenen Längsstörung "A" haben sich dagegen größere Bewesun­

gen abgespielt, Die Störungszone , an der die Reichenhall~r D1lomite em­

porgeechleppt \IUrden, strei cht ENE und fällt steil nach Sein . Auf die 

gleiche Störungszone ist auch die Mächtigkei tsverr ingen" ~ des Wetter­

steinkalkes gegen das Marienbergjoch hin zurückzuf ühren . Er erreicht 

dort nur "enig über 200 m. 

6. 112 Das Profil Marienbergjoch-Zundernkopf (vgl. Taf . 11 und Beil. 2 , 
Profil 9) 

Am Marienbergjoch ändert sich unvermittelt die tektonische Situation. 

Ein letzter größerer Aufschluß von Jur a-Kreide- Gesteinen findet sich 

noch knapp nördlich des breiten Joches. Von hi er ab springt das Hochge­

bir ge mit einer an den Südflügel des Mieminger Großgewölbes anschließen­

den mehrfachen Faltenfolge aus Triaages teinen} km \leit nach N vor und 

überwältigt tektonisch die Jura- Kreide-Schichten des Wannig- Nordfußes, 

Erst am llor dfuß des Zundernkopfes , oberhalb von Ehrval d , tauchen wieder 

jüngere Schichten auf . 

Wanni g- Kamm und Haupt kamm werden dur ch eine SE - HW-streichende Blattver­
schiebun& getrennt , an der der Hauptkamm gegenüber dem Wannig- Kamm um ?oo n 
nach SE zurückspringt . Richtung und Betra g der Ver schiebung gehen aus der 
Lage der Hauptdolomit/Raibler/Wett ersteinlcalk- arenze bzw. der Wetterstein-
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kalk/Aniskalk-Grenze beiderseits der Störung einwandfrei hervor. LEUC!iS 
(1927, s. 131) hat demnach nicht recht, wenn er am Marienbergjoch eine 
Querverschiebung von 2 ,5 km in gerade umgekehrter Richtung postuliert. 

Zwischen Marienbergjoch und Zundernkopf tritt im Querprofil eine dreifa­

che Sattel- Mulden-Folg e klar hervor , 

Ges törte r Sattel im Gebie t des Marienbergj oches ("südl i cher Teilsattel " ) 

Mul de a m Scha rtenschrofen ("süd liche Te ilmulde") 

Sa ttel a n der Biberwierer Scharte, d er von einer südvergenten Auf schi e­
bung ( "B" ) zerrissen wird ( "mittl e rer Tei l sattel " ) 

Mulde a m Südgr a t de r Sonnenspitze cit nordv e r genter Aufschiebung ( "C") 
im Kern ( " mi t tlere Teilmulde") 

Sattel im Bereich der Sonnenspitze ("nör dlicher Teilsattel " ) 

Mulde im Zundernkopf-Pla teau ("nördliche Tei l mulde"} 

Nicht j e d e die ser Teilfalten des Mieminger Gr oßgewölbes ist i m Ge l ä nde und 
auf de r Ka r te auf den ersten Blick zu erkennen, da der Wettersteinka lk am 
Westra nd der Miemi nger Berge g r oßenteils ungebankt ist . Einzelne Schicht­
mess ungen und - wenn bei s a i ger stehenden Schichten Unklarhei t über d i e 
urspr ung l iche Lage rung der Sch ich t en herrs ch te '" das Durchsehen von An-­
s chliffe n nach geopetalen Gefügen halfen abe r i m Zweifelsfa ~l de n Falte n­
bau zu kons trui eren . 

Die sudvergente, etwa 11 0° - streichende Aufschiebung "B" verl äuft i:n Profil 9 

durch d i e Bibe rw i erer Schart e , wo sie Re1cnenhbller Schichten (io N) von 

oberem 1/etterste inkalk (im s ) trennt. Die nordvergente Aufschiebung "C" , 

di e weiter i m E große Bedeutung gewinnt, konnte im betrachteten Profil 

erst im Luf t bild festgestellt werden . Sie zieht quer über den Südgra t 

der Sonne nspitze. 

Drei jung e Querstörungen, deren Funktion im Profil schwer darzustellen 
ist, verdiene n hervorgehoben zu we r den, Die erste läuft in N - S- Richtung 
knapp westlich der Gipfel Westliche Mari enbergspitze - 1/ampeter Schrofen ~ 
Scha rtenschrof en (vgl. Taf . 11); ihre Existenz wurde erst im Luftbild ent•• 
deckt. Sie ha t de n Charakter einer Vertikalverwerfung, an der die E-Schol~ 
l e um etwa 2 0 0 m abgesunken ist. Zwei typische "Loisachstörungen" (SS\I -
NllE, E-Scholle nach N geschoben) mit horizontalen Versetzungsbeträgen von 
zusam.raen über 600 m überqueren den Hauptkamm zwischen 1/estlicher und Öst­
licher Marienbergs pitze bzw. zwischen Östlicher Marienbergspitze und Grün­
stein. 

Die Vertikalverwerf'ung steht dem Alter nach zwischen den beiden Blattver­
schiebungen; sie verwirft die westliche , wird dagegen von der östlichen 
weit nach NNE versetzt und erscheint knapp neben ihr in der Scharte zwi­
schen Östliche r Marienbergspi tze und Grünstein wieder .• 

Das im Untersuchungsgebiet immer wieder zu beobachtende W-Fall en der "Loi­
sachstörungen" äußert sich im Kartenbild durch den scharfen Knick, den 
ihre Ausstrich- Linie beim Uberschreiten des Hauptkammes zeigt. 

J 
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Die Westflanke der Westlichen Marienbergspitze vom Sehachtkopf aus g1rneh;:in. 
Bi :mf das tekt onisch abe-egrenzte Jurn/Kr eide-Vorkor.imcn ganz r ech ~s ( "Lecb­
tal- Einheit" ! ) e-ehört das gesamte Pr ofil zum Nordflügel des "südlict,en ~ ~1-
sattels" des Mieminger "Großgewölbes" . Links im Ilild fällt das Auskeile" 
der Partnachmergel 1m Partnacnkalk und das Auskeilen des Partnachkalkes im 
We ttersteinkalk auf. Eine H - S-streichonde (in Dildebcne li egende) Verwer­
fung setzt die Partnachschichten eeaen de n l'letters teinkalk der Marienberg­
spHze ab. Nach ei ner phot . Aufnafimo von Herrn cand , Geol. K. GERl,lAHN. 
Legendes . Taf. 13. 
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6 .11 3 Der Sehachtkopf 

Dem Kam, Wa.mpeter Schrofen - Sonnenspitze ist im Wein 1642 m hoher Vor­

bau aus Wettersteinkalk und Partnachschichten vorgelagert, der "Sehacht­

kopf". Er ist tektonisch durch eine vom Bergbau aufgeschloseene W-fallen­

de Störungszone von NNE-Streichen, die "Waeeerlcluft", vom Wampeten Schro­

f en getrennt. Die W-Scholle ( Sehachtkopf) vurde tektonisch etva 700 m ab­

gesenkt , Rutschstreifen weisen ein Einfallen v on 62° na.ch N auf (AMPFEREl! 

& Olß'ESORGE 1924, S. 58 ; AMPFERER 1941 , S. 103). 

Auf der Ostseite der "Wasserlcluft" sind am Ende des "Max- Braun- Stollens " 

(Seh achtkopf- Bergbau) ca. 1 km vom Westfuß dee Schacht kopfee entfernt 

Juraschichten angefahren worden. Die Trias des Wampeten Schrofens liegt 

also eindeutig über •Jungschichten", ein sicherer Beleg für eine veitrei­

chende Uberschiebung der "Jungschichtenzone" durch die Mieminger Masse 

(vgl. S. 9o ) . 

AMPFERER (1 941 , s. 1o2 ff.) sieht die Absenkung dee Sehachtkopfes für eine 
quartäre "Bergzerreißung" an . Die hohe Vertikalkomponente der Bewegung, 
die filr "Loisachstörungen" , denen die "Wasserkluft" nach Verlauf und Ein­
fallen entspricht , ungevöhnlich erscheint, mag ebenso für AMPFERERe An­
sicht sprechen wie die starke Zerrüttung des gesamten Wettersteinkalkes 
am Sehach tkopf und die besonders hohe Zertrümmerung der Störungszone . 
Sicher war jedoch die "Wasserkluft" bereite während der älteren Bruch­
bewegungen als Schwächezone angelegt worden, ehe nach der tiefen Ausräu­
mung der Fernpaßsenke das .lbgleiten der Scholle im Sinne einer "Bergzer­
reißung" vor sich ging. 

6. 114 Drachenkar und Grj.ins tein-Ostgrat ( vgl. Beil. 2 , Profil 7 und 8 ) 

Zwischen Grünstein und _Hinterem Dr achenkopf ist den Kern des "südlichen 

Teilsattels" des Großgewölbes vorzüglich aufges chlossen (s. Taf . 12, Fig. 1 ) . 

Er ist nach N überkippt und wird dur ch mehrere streichparallele Störungen 

zerlegt. 

Eine vom Böll törl (S-Seite des l!auptkammee) über die tief e Scharte öst­
lich des Grünsteins ("Eisrinne " ) ins oberste Drachenltar und i n der E-Flan­
ke des vorderen Drachenkopfe nach NNE weiter laufende "Loieachetörung" ver­
setzt den südlichen Teilsattel östlich des Dr a chenkopfkammes um etwa 400 m 
nach NNE. 

Di e Aniakalk-Serie des mehrfach gestörten S&tt elkerns füllt das geeamte 
obere Drachenkar bis zum Drachensee hinunter aus . 

An einer vom Grünetein- Oetgr at herabziehenden Störung sinkt der Sattel 
östlich des Drachensees ab , so daß der Satt e l östlich des Sees nur mehr 
als schmale Schuppe von Aniskalken im Wettersteinkalk hervortritt. 
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1~ letzten StJck des Grünstein-Ostgrates , etwa ab P. 2475, schaltet sich 

dem Wettersteinkalk unmittelbar am Grat ein 1o - 50 m breiter, von eteil­

s tehenden S,ör.i.ni;sfla chen begrenz ,er Streifen ,·on Reichenhaller Dolomit 

ein . Na.eh E schneidet eine der vielen Diagonaletörungen , die den Haupt­

ka.mm durchsetzen , den Dolomitstreifen ab . Im Bereich des Grünsteintörls 

wird das a.n sich schon schwer verstandliche tektonis che Strukturelement 

.von Dingonnlstörungen z erhackt und nach NNE versetzt . Dabei wurde in die 

anscheinend leicnter deformierb aren Dolomite der starre Wette rsteinkalk­

k l o~z des marka:nen "Torl turmes" eingequetscht. 

Auch auf c e r E-Seite de s Törle liegt ein schmaler Schubepan von Wetter­
steinkalk zwischen den Dolomiten der Stbrungszo ne und den i niskalken der 
Gr iesspi tz-Nordwand . 

Das Auftreten von Reicnenballer Dolomit inmitten von Wettersteinkalk ken­

nen wir be~eits vom .E",-J"uß der Handschubspitzen ( Au!scbiebung A! ) . Es liegt 

nahe , beide Strukturelemente zu verbi nden, da j a die nur tektonisch e r­

k l arbar e Machtigkeitsverringerung des Wettersteinkalkes am Marienbe rgjoch 

(2oo m) und nord westlich des Bölltörls (5oo m) ohnehin zur Annahme einer 

ni c h t unbedeut enden etwa WSW - ENE-verlaufenden Störung innerhalb des Ge ­

wölbe- Südflügels zwingt. 

6 .11 5 Das Profil übe r die Tniaköpfe (vgl. Taf. 12, Fig. 2 und Beil . 2, 
Profil 5) 

owiscben Grieaspitzen und Vorderem Ta.jakopf ist ein Profil aufgeschlossen, 
1as, besondere von der Umgebung der Coburger Bütte aus gesehen, einen 
vorzüglichen Einblick in den Bau der westlichen !Ueminger Berge gibt. 

~er in der Mitte des betrachteten lammes aufragende Wettersteinkalk des 
3interen Tajakopfes bildet eine in sich lebhaft gestörte Mulde. Diese 
,ettersteinkalkmulde (südlichg Teilmulde des Großgewölbes) vird von S her 
,n der no r dvergenten , etwa 70 -streichende n Auf schiebung ".l" durch die 
leicbenhaller Schichten des Südflügels des s üdlichen Teileattels über­
•choben. Aufschiebung ".l" verläuft zwischen Grünsteintörl und südlichem 
~ajatörl unter den ScbuttreiBen am Nordfuß der Westlichen Griesspitze. 
Jie Westliche Griesspitze gehört also bereits zum aufgeschobenen Südflü­
,e l des "südlichen Teilsattela", während der Grünstein (vgl. voriges 
(apitel) im tektonisch Liegenden der .lufachiebung "!" liegt. 

[n die Reichen.baller Schichten des südlichen Tajatörla ist - ähnlich den 
lerhiiltnissen am Grünsteintörl - ein Schubspan aus unterem Wetterstein­
, alk eingequetscht. Rudimente des Nordflügels des südlichen Teilsattels, 
!er noch am W- Hang des Hinteren Tajakopfes in der schmalen Aniskalkscbup­
>e deutlich zu erkennen ist, kleben an der SE-Fla.nlr.e des Berges nur mehr 
.n kleinen, angeschuppten Resten von unterem Wettereteinkalk am oberen 
lettersteinkalk, der den Gipfel fast ausschließlich aufbaut. 



Tafel 12 

N 

Hinterer 
Drachenkopf 

2413 m~ 
\ 

Grünstein 2660 m 

H Milt~r 62 

Fig. 1: Der Kern des "südlichen Teilsattels" vom 
Ob~rende des Schwärzkaree aue gesehen (Blickrich­
tung nach Osten). Leg~nde e. Taf. 13. 

N Vorderer 
Tajakopf 2452 m 

Hinterer 
Tajakopf 

2409 m 

--78 
,..,: /. A""' 

b--,~- "' 

s 

H. Mill~r 62 

Fig. 2: Blick von W auf den Kamm der Tajaköpfe. Die 
"südliche Teilmulde" wird an den Aufschiebungen "A" 
und •B• von S bzw. N überechoben. Linke "Riffetotzen• 
zwischen gebankten Aniekalken. Legende e. Taf, 13. 
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Im N des Hinteren Taja.kopfea vird. die südliche Teilmulde an der südver­

genten Schubfläche "B" von N her durch Reichenhaller Schichten, Aniakal­

ke und Wettersteinkalk dea Nord.flilßela des "mittleren Teilsattels" über­

schoben. Die 110°-atreichende, 50° N-fallende Störull8 ist in der von W 

zum nördlichen Tajatörl führenden Schuttrinne verdoppelt; zwischen den 

beiden Blättern aind stark zerruschelte Reichenhaller Dolomite und gerin­

ge Reste von Gesteinen der Raibler Sandetein-Tonmergel-Serie (vgl. s. }o) 

eingeachuppt. 

u, Gipfel dea Hinteren Tajakopfea und in seiner Nordwand sind - an klei­
nen, jüngeren Störungen etwas versenkt - von N her aufgeschobene Reichen­
haller Schichten des mi ttleren Teilsattels auf dem oberen Wettersteinkalk 
der südlichen Teilmulde erhalten geblieben. 

Die mittlere Teilmulde und der nördliche Teilsattel des Mieming• · Großge­

wölbes, die an der Sonnenspitze (Profil 9) gut zu beobachten waren, sind 

am Vorderen Tajaltopf durch die Aufachiebung "C" größtenteils eliminiert 

worden. 

Die etwa 110°-atreichende, mi ttelsteil S-fallende Aufschiebung "C" trennt 
am vorderen Tajakopf den Südflügel der mittleren Teilmulde vom Nordnügel 
dca nördlichen Teilaattels, es fehlt aleo ein ganzer Faltenachenkel. Es 
ist nur Zufall, daß die Schichten in Profil 5 im Liegenden und Rangenden 
der Störung fast zuaa.maenpaaaen. Dar ursprünglich vorhandene ~bstand bei­
der Schollen geht auch aus der unterschiedlichen Mächtigkeit · r Partnach­
kalke nördlich und südlich der Störung hervor. 

Die "nördliche Teilmulde" des Profils 9 ist vom Seebenwald-Plateau ab 

nach E nur mehr als vorübergehende Verflachung dea Nordflilßela dee Mie­

minger Großgewölbes auagebildet (Tgl. die Bemerkung zur "Gaiatalmulde", 

s. 78 ). 

Mehrere, vom Hauptkamm der Mieminger Berge schon bekannte "Loisachstö­
rungen" versetzen die Falten und Länga11törungen im Bereich des Drachen­
und Schwärzkars, so daß die Strukturen der Profile 5 und 9 im Kartenbild 
nicht zueinander passen. Eret durch Rückformung der jungen Blattverschie­
bungen konnten die Zu&BJll.l!lenbli.n6e zviachen den beiden weatlichaten Sei­
tenkä.mmen der Jllieminger Berge ~klärt werden. 

6.116 Daa Profil über den Igelakopf-Grat (Tgl. Beil. 2, Profil 3) 

Auch im Bereiah des Vorderen und Hinteren Igelakopfea ist der südliche 

Teilsattel wie weiter im W üblich nach» überkippt. 

~ufachiebung "A", die am Grünstein durch den Süd!lilßel und am Hinteren 

Tajakopf durch den tarn das südlichen Teilaattela verlief, d, ~schneidet 
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am vorderen Igelskopf such seinen Nordflügel. Der Kern des Sattels i st 

vie am nördlichen Tajatörl durch die tlberschiebung zerrissen und in s i c h 

verschuppt worden . 

A.m Vorderen Igelskopf s chneidet die 110°- streiche nde , unter durchschnitt­

lich 45° südfallende Fläche "C " die etwa 70°- streichende Störungezone "A" 

ab . Die Stör ung "C" stell t von der Os tse ite des Igelakopf-Grates ab nach 

E die markanteste Aufschiebung dar. 

Au6er dem südlichen Teilsatte l sind im Berei ch des Igel skopf-Grates sämt ­

liche Tei l falten des Mieminger Gr o6gewölbes an den großen Längsstörungen 

tektonisch eliminiert; der Nordflügel des südlichen Teilsattels grenzt 

am Gipfel des Vorderen Igelskopfes unmi ttelbar an den Nordflügel des Groß­

gewölbes . 

Die südvergente Aufschiabung "B" wurde schon am Ostf uß des Vorderen Taja­

kopfes von der Störung "C" abgeschnitten. 

J..MP?E:RER (19o2 , S. 175) Terband die nor dvergente Aufschiebung "C" des Vor­
deren Igelskopfee mi t der südvergenten Aufechiebung "B" des Tajakopf-Ksm­
mes , da ihm die Existenz der Störung "C" am Vorderen Tsjakopf nicht bekannt 
war . 

Eine i m We ttersteinkalk gee Vorderen lgelekopfee durch glatt polierte Har­
nische her vortretende 40 SW-fallende Störung scheint wenig Bedeutung zu 
besitzen. 

6 . 117 I geleeekar und Bre itenkopf (vgl . Beil. 2 , Profil 1 und 2 ) 

Die nördlichste der drei Hauptetörungen der Mieminger Berge ( "C" ) ver­

läuft geradlinig mit 11 0° Streichen und 45° S-Fallen durch das Igel see­

ksr . Si e schneidet schr äg durch den Südflügel des südlichen Teilsattels, 

Das spitzwinkl ig zum generellen E - V-Streichen der Falten verlaufende 
Streichen der Aufschiebung "C" bedingt, daB im Westteil des Kares an der 
Fläche "C" Reichenhal l er Schichten des Ke rne, im Ostteil dagegen mittel­
anis ische Kalke des Südflügels des südlichen Teil sattels gegen den unte­
r e n Wetterste inkalk der N'>rdabdachung des "Großgevölbes" stoßen. In der 
Westflanke des Breitenko;, fee wird die Aufechiebung "C" dann beiderseitig 
von Wettersteinkalk begleitet. 

[n der Flanke, die zum südlichen Vorgipfel des Breitenkopfes zieht, macht 

1i ch die Aufachiebung "A" durch dreifache Verschuppung von oberani eiscben 

!ornetein- und Riffkalken mit unterem Wettersteinkalk bemerkbar (vgl, 

~af. 1 } ) • 
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Tafel 13 
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Die Westflanke des Breitenkop!ee vom Igeleeekar aus gesehen. 
Aufschiebung "A" ist durch mehrfache Verschuppung oberanisi­
scher Gesteine kenntlich. Alle Teilfalten sind tektonisch 
eliminiert; Nord- und Südflügel des Mi eminger "Großgewölbes" 
stoben unmittelbar aufeinander. Die im Bild S-förmig gekrümm~ 
te Stö~ (rechts , gestrichelt) liegt fast hangparallel . 
Nach einer phot. Aufnahme des Verfassers . 

LEGENDE zu den Tafeln 11 - 13 

Lu . Schutt reißen ~ Partnachkalk - Jura und Kreide G . Part nachmerge/ 

[II] Raibler Schichten ~ gebankt . . 

§ CS] 
Anis. Riff-Knollenkalk-Serie 

gebankt ungebankt 

0 
Wettersteinkalk 

~ ungebankt Reichenhaller Schichten 

A, B, C = Die 3 großen Längssfö"rungen der Mieminger Berge 
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Die beiden südlichen Schuppen werden am Fuß der Flanke von einer fast bang­
parallel einfallenden Störung derart abgeschnitten, daß der Wandfuß fast 
durchweg aus abgesenktem Wettersteinkalk besteht. Die dem unruhig geform­
ten, steilen Bang ungefähr parallel aufliegende Störungsfläche bildet mit 
ihm eine in der l'.artenprojektion S-förmige Schnittlinie. Die nördlichste 
Schuppe vird durch eine ~streichende, eteilstehende Verwerfung vom Wet­
tersteinkalk oberhalb der kleinen Breitenkopfhütte getrennt. 

6.12 ttoerblick über den Ostteil der Mieminger Berge 

.l.m Breitenkopf endet das neu aufgenollllllene Gebiet der Mieminger Berge. Öst­
lich dieses Gipfels, im Sehwarzbachkar, treten zum letzten Mal Hornstein­
kalke der J.niskalk-Seri• zutage, von der Hochwand ab nach E ist - durch 
stärker werdendes Abtauchen der Achsen nach E bedingt - der Wetterstein­
kalk da■ einzige Ge•tein der zentralen Miemineer Berge. Delllßemäß sind 
Längsstörungen nur achw~r zu erkennen; immerhin schreibt AMPFERER (1905 b, 
S, 477 ff.), daß auch das Gewölbe von Hochwand, Karkopf und Hoher Munde 
nicht ungestört sei; auch dort, in dem scheinbar geschlossenen Gewölbe, 
sei der Südflügel auf den Rordflügel aufgeschoben • 

.lm Ostfuß der Hohen Munde taucht schließlich der Wettereteinkalkeattel, 
umsäumt von Raibler Schichwn, unter den Bauptdolomit der Seefelder Senke 
ab. 

Im schlecht aufgeachloeaenen Hauptdolomit-Gebiet der Seefelder Hochfläche 
wurden tektonische Linien, die als Fortsetzung der internen Aufachiebungen 
der Mieminger Berge betrachtet werden könnten, bisher nicht bekannt. 

6.1 3 Analyse von ß- und B-Achaen (vgl. hierzu Beil. 3, Diagramm 1-3 ) 

Für die gefügelrundliche Untersuchung vurde das Gebiet in drei Teile ge­

gliedert, die Südscholle südlich der Aufachiebung "A", die Zentralscholle 

zwisehen den tektonischen Linien "A" und "B" und die Nordscholle nördlich 
der Aufsch.iebung "B". 

Die B-Achae der Zentralscholle (Beil. }, Diagramm 2), deren Betrachtung 

an den Anfang gestellt aei, liegt 100°/horizontal. An Kleinfalten gemesse­

ne B-Achsen streichen ebenfalls etwa in E - V-Richtung. 

Ein zveitee, k!einerea Maximum der Flächenpole ergibt eine horizontale 
B-Achae von 50 Streichen. Die von ihm repräsentierten Werte stammen gro­
ßenteils aus den Aniskalken des Wannig-Bsndschuhspitzen-Kammes, dessen 
allgemeine Streichrichtung schon aus den Karten zu 'etwa 65° zu entnehmen 
ist. Die Entstehung der 50° streichenden ß•Achee dürfte eher auf die jün­
gere Verbiegung des Wannig-Kammea zurückzuführen sein als auf einen eige­
nen Spannungsplan. 

Die ß-Achse der Nordscholle liegt e5°/horizontal (Beil . 3, Diagramm 3). 
B-Achsen liegen z.T. in der Nähe der ß-Achse, z.T. tauchen sie mittel­

steil nach E ein. 
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Diagrwn:,: 1 ( Beil. 3 ) wurde aus Wer ten der Südscholle konstruiert. Es er­

ge ben sich deutlich drei ß - Achsen von 70° bzw. 170° Streichen. Das Gene ­

r als t r aiche~ d er Schi chten (70/70 S ) , das der 70° streichenden ß-Achse 

en~s?r i c h t , e r s c he i nt d urch Faltung um d ie 170° streichenden ß - Achsen 

auseinande ~gezoge n . Me hrere i n Richtung der N - S-streichenden ß-Achsen 

l ie,ende Klei n fal tenachs e n erlauben e i ne Identifizierung dieser ß-Acbsen 

mi t e i nem e chten B-achsial en Verfo rmung spl an . Es exi stierte al•o ein 

Spannung s plan mit N - S-streichender1 steil S-fa l lender B- Achse (B
2

~ 

j ü nger i s t als die Gr oßfaltung um die E - W- streichende Achse (B1l,_ 

Nach Rück f ormung der äl t eren Achse (B
1

) durch Horizo ntierung und Ebnu ng 

des B2 (B
2 

als konetruktiver Mittelwert der beiden $-fallenden B-Achsen 

a ufgefaß t ) gelangt B
1 

an die Peripherie des Diagrammes und streicnt ca . 

100°. Der ursprüngliche Verfo rmungsplan B1 der Südscholle lag aloo ge nau 

parallel d em der Zentralschol le ( Diagramm 2) und ist daher vermutlich mit 

i hm i dentisch. 

Au~ d i e spez i e lle Art der j üngeren Ube r prägung wird auf S . 76 noch naher 

e i ngegangen. 

6 .1 4 Zusammen~assender trberblick über den Bau der Miemi nger Ber ge 

Ei n abs c hli eßende r Überblick übe r d en Inte rnbau der westlichen Mieminger 

Berg e zei gt uns in erster Li nie , daß di e verei!'lfachende Auffassung AMPFE1UJ!e 

( 19o5 a,b ) von den Mieminger Bergen als "Sattel mit eingebrochenem First" 

nicht ganz den Tatsachen entspricht. 

Alle } gro ßen Lä ngss t ö rungen ( !, B, C) ste l len Aufschiebungsbahnen 1 nicht 

Einb ruchsflachen dar . Der Baustil wird durch starke Einengung gekennzeich ­

n e t . Die dreifache Sattel- Mulden- Folge des Westrandes wi rd in nach E zu­

nehmendem Au smaß von S und II her überschoben. Dadurch wird an der Fläche A 

der Südflügel des s üdlichen Tei l sattels bzw . weiter im E auch sein Kern 

und z . T. sein Nordflügel nach N gescho ben . An der Fläche C drängt die 

Mulde des Sonnens pitz-Südgrates - selbstverständlich zusammen lllit allen 

s üdlicheren Faltenelementen-nach N. Die be i den Aufachiebungen A und C 

b i lden i m Streichen zueinander einen spitzen , die E - W-Richtung zwischen 

sich einschließenden Winkel. Am vorderen lgelskopf treffen sich deshalb 

d ie beiden Au f s c hiebu ngsflächen . 

Von hier ab na ch E scheint dann nur noch ein e inziges , durch Störungen 

"zerrissenes Gewölbe" zu existiere n . Dieses besteht jedoch aus zwei funk-
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tionell verachiedenen Teilen, nämlich dem Südnügel dea "aüdlichen Teil­

sattels" und dem Nordflügel des "nördlichen Teilaattela", die gleichzei­

tig den Süd- bzw. Nordflügel d•a "Großgewölbea der Miemi?l6er Berge" dar­

stellen und in ihrem Zusammenhang als ein einheitliches Gewölbe erschei­

nen . Das Fehlen der medianen Faltenelemente iat zum größeren Teil au! 

ihre von W nach E zunehmende Unterdr ückung durch den Gewölbe-Südflügel 

zurückzuführen, nur untergeordnet - wenn überhaupt - auf primäres Aus­

klingen ier Spezialfaltu?l6• 

Die südvergente Aufschiebung "B", die östlich dea Tajakopf-Iammea von 

der Fläche "C" abgeschnitten wird, trägt wese ntlich zur Einengung bei. 

Si e bildet im übrigen ein beaondera kla.res Beispiel für eine echte N - S­

Aufschiebung in den nördlichen Kalkalpen. Von einer nachträglichen trber­

kippung einer ehemals $-fallenden Bewegungafläche kann hier keine Rede 

sein. 

Die allgemeine Eineil6Ullg der ~alkalpen hat aleo nicht nur zu doppelsei­

t i gen Uberaohiebungen inkompetenter juraeeischer Gesteine durch starre 

Triae-&aeen geführt (vgl. die zweiseitige Zuechiebung der "Jungechi ch­

tenzone", S. 97 ) , sondern hatte auch innerhalb Ton einheitlich gebauten 

Triasklötzen zweiseitige AufschiebuJ18en zur Folg,, . 

Das Alter der drei Aufschiebungen iet eehr Terachieden. s· .. ,rung "A" wird 

in ihrem ganzen Verlauf v on al len Störungen, die auf sie treffen , versetzt , 

iat also relativ die älteste . 

Fläche Bist zumindest am Tajakopf aus zwei Blättern zusammengesetzt, de­

ren eines von Diagonalstörungen versetzt wird. Das zweite, wesentlich 

auffälligere, aber tektonisch weniger bedeutende Blatt (s. Taf. 12 , Fig. 2), 

ist dagegen jünger als die meisten Diagonalverschiebungen. 

Fläche C wird nur von den "Loisachstörungen" beiderseits des Drachenkopf­

kammes und von der E - W- Störung , die nördlich der Sonnenspitze und des 

Vorderen Tajakopfes durchzieht , verworfen, schneidet aber ihrerseits Flä• 

che ..l und B ab . 

Auch der Charakter der Störungen ist unterschiedlich. Fläche ..l wird von 
mächtigen Schubspänen aus Wettersteinkalk und Reichenhaller Schichten be­
gleitet (Grünsteintörl , südliches Tajatörl) und zeigt Tendenz zur Auf­
aplitterung in Einzelschuppen (Igelaeekar■charte, Breitenkopf), .ln Fläche 
B sind nur schmale Streifen von Reichenhaller und Raibler Schichten zwi­
schen die beiden Blätter ei?l6equeteoht , Fläche C verläuft "bretteben", 
ohne irgendwelche Schubfetzen mitzuführen, 



Alle drei großen Längsstörungen schneiden die Fa.ltenzüge in e~'tzem Winkel. 

Ihre Entstehung ist also, wie auch ihr z.T. relativ geringee er zeigt , 

nicht mit der Entstehung des Faltenbaues - etwa im Sinne einer Entwicklung 

aus 11hol-Klüften 1' - verknüpft. 

iiber die Schubweite de r durchschnittlich mittelsteil e infallenden Flächen 

sind größenordnungsmäßige A.~gaben durchaus möglich, 

Fläche A durfte im W etwa 1 km Schubwei te (Horizontalkomponente ) besitzen, 

Ein solcher Betrag muß zur Erklärung der Macbtigke itereduktion des Wetter­

steinkalkes wn Marianbergjocb und der Einschuppung der Reicbenhaller Dolo­

mite angenommen werden.Gegen E zu dürfte die Über schiebungeweite wesentlich 

höher sein, da der Winke l zwis chen der Achoenric htung der Südscholle (70° ) 

einerseits und de r ß-Achae der Zentral - (100° ) und Mordscho l le (85°) ande­

rer seits notwendig eine wachsende Uberecl:mbungsweite nach sich zi eht . 

Man könnte einwenden , daß - ...,.i e im "Vorbergzug" nördlich Ces Caiste.l e s 
(vgl . S . 79 ) - "anti thetische Blattverschiebungen" die Verdrehung der 
Südscholle auegeglicbe n hät ten. Im Bauptka:!ll!> der Mieminger Berge is t dies 
aber nicht der Fall . Im Gegenteil • Die reichlich vorhanden en Diagonalstö­
rungen ve r setzen meis t ihre E- Scholle nach N; diese Erscheinung tritt oft 
sogar an "Ammers törungen" auf , an denen sonst im a l lgemeinen d i e V- Scholle 
nach N bewegt wurde (vgl. K0CKEL, RICHTER & STEINMANN 19~1 , S . 182 ff . ) . 

Fläche B muß ebenfalls annähernd 1 k.m an liorizontalkomponente des Schubes 

zugesprochen werden; die Vertikalkomponente ist der steilen Lage wegen 

noch größer. Sprungweite und - höhe der Aufachiebung C sind geringer; sie 

betragen etwa 5 00 m. 

Es wäre an sieb zu erva~ten, daß bei der im Wund E gleichbleibenden Ge­

birgshöhe auf Grund des zunelllllenden Flächenanteile aufges chobener Schol­

len die Verbre itung iH terer Schichtgliede r gegen E zunel:u!>e. Daa östl iche 

Abtauchen der ß 1- Achee de r Südecho l le kompensiert jedoch nicht nur diese 

Tendenz , sondern bewi r kt noch zusätzl i ch, daB eich vom Breitenkopf ab das 

umgekehrte Bild eines Verschwindene der tiefer en Trias in Richtung a uf die 

Seefelder Senke hin e r gibt . 

Wie aufs. 74 geze i gt , ist die Verdrehung und E-Ki ppung der B1- Achee de r 

Südschol le ( s üdlich Aufschiebung "A") die Folge eines jünger en Beanepru­

chungsplanes. 

Der räumliche ZusWDJ11enhang der um »2 gefalteten Gebirgsteile mit der Auf­

schiebung "A" deutet auf genetische Beziehungen z wi s chen der plas tischen 
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Verformung und der trberacb ◄ ebungsbevegwi« hin, etva in der Form, daß an­

steigende E - V-Spannung- gleichbleibender N - 5-Sp&nnung zunächst zu 

eine r Querfaltung geführt hat, nach trberechr•iten der Bruchgrenze aber 

ein "zwetschgenltern-ähnliches" .lusquetacben der beanspruchten Scholle 

nach oben (Richtung gerill6sten Wideretandee) zur Folge hatte. 

6. 15 Issentalköpfl und Vorbergzug nnd ihre Beziehullß!n su den Ml.eminger 

Bergen (vgl, Beil. 2, Profil 1, 2 und 3) 

Die Erhebung des Isaentalköpfla östlich der Ebrvalder .lla beateht zum größ­

ten Teil aua R&ibler Schichten und Hauptdolomit. Der Berg wird fast all­

seitig von Jura- und ~eidegeateinen UJl!g&ben bzw, unterlagert, Auf die 

Stellung dieser "Jungschichten" zur Triaamasse wird später näher einge­

gangen (s.s. 89 ) . 

Die Gesteine der höheren Trias fallen im wesentlichen mittelsteil nach N 
ein • .lll S-Hang gehen die Xalke und Dolomite dar Raibler Schichten zunächst 
ungestört vom Rangenden ins Liegende über Sandsteine und Mergel in nord­
fallenden Wettersteinkalk über. Die Folge Raibler ltarbonatgeateine/Raibler 
Mergel bzw, Sandsteine/Wettersteinkalk viederholt sich bis zum Südfuß des 
Köpfls (Peatkapelle ) noch zweimal. Die eo charakterisierten, etwa 150 m 
breiten Schollen werden von steilatehenden, 100°-streichenden Störungen 
getrennt, an denen die j>,eilige Südscholle relativ abgesunken ist. 

Im S'ol des Iasentalköpfls liegen Aptychen■chichten und Köaaener Schichten 

zwischen der Obertrias des Iseentalköpfla und dem Wetterateinkalk des Igel­

seeplateaua. Im SE scheint das Iaaen talköpfl mit dem Igelaeeplateau un­

mittelbar zusammenzuhängen, doch erlaubt die Sohuttüberdeckung keine siche­

re J..usaage. 

Die Wetter■teinkalk-Doppelrippe aüdlich der Pe■tkapelle iat in ähnlicher 
Wei ae zerbrochen wie der Südhang de• Iasentalköpfls• In der Mulde zwischen 
den beiden :Bergrücken und an der Grenze zu den Aptychenachichten des Gaisbaohes 
sind Raibler Schichten aufge■chloasen. 

Inegeeamt viederholen sich also die Raibler Sandsteine und Mergel zvischen 

dem Igel■eeplateau und dem Iaaentalköpfl fünfmal an E .- W-atreichenden 

Ververfungen, die 111eist eine Abaenlcung■ tendens der Südscholle erkennen 

lass~n. 

Zum Verständnis des Zusammenhang•• zrlachen Miaminger Bergen und Isaental­

köpfl ist es notwendig, kurz die Verhältnis■• zu betrachten, die veiter 

im E am Südabfall des Vorbergzugee zu beobachten sind. 

Dieaer faat durchweg aus nordfallendem Wetterateink&lk und ebenao lagern­

den Raibler Schichten bestehende aüdliche Vork&llllll des Wettereteingebirge■ 
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grenzt i m S mit einer Abschiebung an Rai bler Schichten und Hauptdolomit 

der sogenannten °G&.istalmuld e 11
• Di e "Ga i stalmulde" hängt ihrerseits im S 

fast s t örungsfr ei mit de n Mieminger Eergen zusammen . Da das Issentalköpfl 

sicher die streichende Forts etzung de s "Vor bergzuges" ciarstellt - der 

letzt.ere 1s~ Cur ch die: Blattverschiebung der "Catterlst.ö ru.ng" wei t. nach 

N verse t zt - liegt es nahe , di e Absch i ebungsfolge in der Umeebune; dtr 

Pestkapellt mit der Abschiebung s üdlich des Vorbergzuges zu parallelisi e­

ren . 

J,.uf den Bei;r iff de r "Gaista l mul de" muß kurz e ingegangen 11erden. 

Die Melc-zahl der Au toren (SC!lLACINTWEIT 1912 s, MYLI'JS 1914 a, LEUC!!S 
1924 , 1927 ; BODEN 19 30 , M. RICHTER 1930 , 1937 ; HEISSEL 1958 , BÖGEL 1960) 
sehen im Cuistal z11 is chen Mieminger Bergen und Vo r bergzug eine Mulde 
( "Gaistalmulde" ) . Wir haben berei ts geoehen , daß der N-fall ende w'etter­
ste1nkalk der nördlichen Miemineer Berge nur im W (Zundernkopf ) sich zu 
einer Mulde umbiegt und im übrigen Teil des Seeben- und Igelsee plateaus 
~ur eine Ve ~!lechung z eigt, die a m Nordrand t e i lweise sogar wi eder von 
stärkerem II- Fallen a bgel öst 11 i rd. Die Streichzeichen der Karte AMPFERERs 
( AYJ'FERER & OHNESORCE 1912) zeigen a uch im E des Issentalköpfls bis i n 
jie Gegend von Leutasch i m Bereich des Gai stales und des Vorbergzuges nur 
Nordfallen de r Schichten an. In Profilen ( z . B. AMPFERER 1905 b , s. 533 ff.; 
1931 , S . 32) tri tt Jedesmal die obere Trias des Guistales an einer einfa­
:hen Abschiebung an die Mitteltrias des Vor bergzuges, wobei bei de Schol­
l e n gleiches Einfal len zeigen. Auch aus der Neukarti e rung BÖGELs (1958) 
~eht nur ein Verflachen der Schlchten hervor, Es außert sich knapp s üd ­
l ich der genannten Abschiebung 11egen d es E.-Fall ens der Achsen durch ein 
, - S- Streichen der Schichten. 

:ine vollkommene Mulde ist i m Gaistalbereich also nur im iiußersten Westen 

,achge11 iesen . Der Annahme einer Synklinalstrukt ur des Gais tals 11ide r­

pricht auch , daß im Vorbe rgzug d i e Al tersabfolge der Gesteine von Wet­

er steinkalk ( l i egend ) im S zu Raibler Schichten ( hangend ) im N führt , 

e r Vo r be rgzug hl s o kein Mulden-Nordflugel sein kann . Diesem Umstand wurde 

eist du rch die Koostru.lcti on eines ebenaovenig nachweisbaren "Sattels des 

orber gzuges" Rec hnung get ragen. 

e r Einbruch der Gaistalzone an der nachge11i esenen Vertikalver11erfung er­

lart die Lagerungs ve rhaltnisse auf einfachste Weise. Unter diesem Aspekt 

rgib~ sich , daß Vorbe rgzug und lssentalkö pfl nichts anderes sind als der 

n einer Ververfung um einige hundert bis etwa 1000 m antithetisch relativ 

, gehobe ne Nor dflügel des Mi eminger "GroBgewölbes". Die Andaut~ einer 

1ldenstr uktur des Gaist ales beruht nu r auf eine r vorübergehenden Umbie-

1ng der Schi chten des Nordflügels dee Großgewölbee der Mieminger Berge 

, e twa söhliger Lage run;,;. 
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~uf die Frage der von MYLIUS (1914 a, S. 463} und BODEN (1930, S. 184} 
als "Kern der Gaistalmulde" bezeichneten Jure.- und Kreidegesteine in der 
Umgebung der Feldernalm vird später (s . S. 89) eingegangen. 

Die ete.tistiache Ausvertung von 52 Schichtmes su"8en in der Trias des Issen­

talköpfl s e rgab eine annähernd horizontal liegende ß-Achse von 115° Strei­

chen ( s. Beil . } , Diagramm 4}. Ähnliche Werte sind vom "Vorbergzug" be­

kannt . Sein durchschnittlicher E - W-Verlauf geht auf zahlreiche Diagonal­

verschiebungen von "Loi~achstörungs"-Charakter zurück, an denen die j ewei ­

ligen E- Schollen staffelförmig nach N versetzt verden . 

6.2 Die ~etterstein- Masse 

6. 20 Vorbemerkungen 

Der Internbau der eigentlichen wettersteinmasse ist im hier be trachteten 
Gebiet (W- und SW-Teil des Gebirges ) recht einfach gestaltet. Der Au fbau 
der topcgraphisch zwn ',iettersteingebirge gehörenden "Zone junger Schich­
ten" am S- und 'J- Rand des liauptkammea vird ebenso wie die Beziehungen bei­
de r Bauteile zueinander später dargestellt (a .S. 82 und 92 ) . 

6. 21 Der Internbau der ve~~lic hen Wetterstein- Masse 

Das west liche Wettersteingebirge besteht s üdlich de r Wamberger Sattelzone 

im wesentlichen aus zwei Triasmulden, nämlich der "Reinte.lmulde" i m S 

und der "'w'etteroteinhauptmulde" im N. Zvischen ihnen liegt ein ausgepräg­

ter Sattel, dessen Kern e twa dem Zugspitz- Ge.ifkopf-Gra t folgt ; e r sei 

"'w'etterstein-liaup t sattel" genannt . Die Achsen sämtlicher Faltenelemente 

tauchen rach ESE ein, 

Der First des Wetterste in-Ha.uptsattels vird von zwei Störungen zerschnit­

ten , Die erste, vichtigere , i et aJ11 besten im Bereich des Ehrwalder Köpfls 

westlich des Zugspitzgipfels (vgl . Taf. 14 und 15) aufgeschl ossen . Bier 

liegen, knapp unterhalb der Mittelatation der Tiroler Z\18spitzbahn, Rei ­

chenhaller Schichten an einer }0° $-fallenden Schubfläche über mittelani­

sischen Kalken. Auf der 'Jieae am Südhe.ng dea IC"dpfls sind Aptychenachichten 

überviegend neokomen Alters aufgeschlossen, die als schmaler Schubspan 

zwischen den tektonisch hangenden und liegenden Triaageateinen aufzufassen 

s i nd. Durch kleine Erosiona-"Fenater" in den Neokommergeln kann me.n in 

Bergschlipf-Abrißstellen auf mylonitiaierte A.niskalke bl i cken. 

Der Auabiß der Schubfläche ("Bauptaattel-Aufschiebung") ist durch die ll'J­

Flanke deo ZU8epitzgipfels und entlang dem Zuppitz-Ostgre.t undeutlich 
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iii: 'wetters teinkalk: nach E zu verfo lgen . Si cher na ch'tl e- 1s bar ist die Au f ­

schiebung wieder nördlich des Hohen Gaif-Kopf• unö an der Partnach , wo 

Wet t erste i nkal k a uf Raibl~ r Schic ht•n aufgeschoben ist . 

LEOCiiS (193) , S. 7oJ) und VI DAL (195 3, S. Bo ) woll er. der. Ausb i & de r Uber­
scniebung des Ehr„ulde r Ko~n s durct c.en "Muschelkallc" der Wet te r stein­
N'J-Fl a~~e bis zwn R~f f e l ws ld ~ach 1/E verfolfen und die Erscbeinune auf 
E - W-Schu·c der Wet ter steinmass e zuri:ckführen. Das Sü dfallen de:- Schub­
flache und die gesicr~rt• ~x1stenz von gleicbart ig•n Aufschlebungen in 
cer streichenden Fcrts•tzung im E läSt aber ei ne n E - W-Verlauf der 
Schub fl ac he ur.d eine S - N- Bewegung an ihr weit wahrsche i i:li cher ersct,ei ­
nen . 

Die Sprunghöhe der Aufsch iebung betr agt i m Eere ich des Ehrwalde r Köpf le 

höchstens etwa 600 m, di e Sprungweite maximal 1000 ~, nach E 1u nilll!llt 

der letztere We rt rasch ab , da die Aufschiebung dort •teiler einfä llt . 

Ungefähr parallel zu der vorgenannten ~ufschiebur,g ve rläuft eine j unge , 

steilstehcnde Stö~u~g , die im uns intere ssier enden Gebiet be sonders bei 

der Stütze 5 der Tiroler Zugspitzbahn oberhalb de r Wiener-Neustädter­

Hütte gut zu beobachten ist . Sie versetzt dort den Wettersteinkalk der 

s üdl ichen Scholle ( Schneefen:erkopf, • Reintalmulde } um mehrere 100 m 

nach unten (vgl . Taf. 15). Eine Horizontalkomponente ist hier nicht mit 

Sicherheit festste l lbar. 

An mehreren , unge f ähr in E - V-Richtung das westliche Wetterstein- Gebirge 

durchse tzenden Störungsflächen fanden dagegen na chweisbar Blattverschie­

bungen statt , die faat durchweg die j eweil• s üd l iche Scholle nach W ver­

setzten. Diese Westbewegung von "StreifeMchollen" (KILLER 1960} ist jün­

ger als alle großen Übe rechiebungen. Si e steht in zeitlichem Zusammenhang 

mit der Entstehung der unten beaebriebenen N - S-etreichenden Kl einfalten­

achsen (vgl . auch S. 100) . 

Der Absolutbetrag der in Streifenschollen gestaffelten W-Be wegung des 

Wettersteingebirges mag im S mehrere l<m erreichen. 

Im N steht die Wetterstein- Masse , w!e vor allem LEOCHS (1924 , 192;) , 
VIDAL (1953) , KRUMM (1957) und VACHE (1960} zeigten, i n mehr oder weniger 

ungeetörtem Verband mit i h rvm nördl ichen Vorland. Östlich der Partnach ist 

überhaupt keine größere Störung wahrnehmbar, im W etellt sieb eine Ver­

werfUlJitszone ein, die an die Fazieegrenze ~ettereteinkalk/ Partnachechi oh­

ten (vgl. S. 2o ) gebunden ist. Die Ve~ankerung der Wetteretein-Masae 

mit ihrem nördlichen Vorla.nd ist einer der wesentlichsten Beweisgründe 

gegen die Auffassung, das Wettersteingebirge bilde eine aus S stammende 

Schubmasae . 
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Schichten" oder "Jungschichten2.one" fest eingebürgert , J ura und Neokom 

des Mar ienbergJ ocha f a l len streng geno:nmen nicht unter diesen :!legriff; 

sie werd en in diesem Kapitel im J.nschluß an die Besprechung der ei gent ­

lichen "Jungschichtenzone" behandelt . 

6 . 31 Der Intern·oau der J ungschi c h t enzone 

Wir beginnen mit der Betrachtung der Jungachicnten2one a m ~estfuB des 

Schneefe rnerkopfes , wo ein größerer isolierter Aufschluß juneer Schichten 

zu finden ist. REIS & PFAFF ( 1911 ) hatten hier N - S- atre ichende Jur a / 

Neokom-Falten kartiert. Dieaa • nn.e.hme stillllllt nicht; es liegen noreßle 

E - •-streichende Fal tenstü cke v or, die von La nge - und Diagonale t örun,;en 

verworfen werden. 

Ulnlich wie am Schne efernerkopf-Wes tfu9 sind im oberen Lehngraben , an der 

S\ol- Ecke des Wotte r steill8abi rges , bei REIS & PFAFF ( 191 1 ) N - S- streichende 

Schichtgrenzen eingetragen, Die Kartierung i e t hier r icht ig, di e Folge r~ng 

• ines N - $-Strei chens, also einer Querstellung der Schichten , die REIS 

( 1911 , S. 95) , LEUCHS ( 1924, S. 110 ; 1927 , S . 1}6; 1935 , S. 712 ) , NYLIUS 

: 1914 a, S, 464), v, LOESCH (1915 , S. 72) und l:U.BER (19}4, S. 179 ) dar-

\US zi ehen, ist j edoch völlig unzutref f end . Die Schichten las•rn an der 

:raglic hen Stelle mehr oder weni ger horizontal; ihr S,;hnitt mit der ll - S-

1tre i chenden Bergflanke ergibt also ein N - S- ~tr e ichen der Schichtgren­

:en1 von einer Querste l lung der Schichten kan.~ jedoch kei ne Rede se~n (vgl. 

,uch die gefü,rekundliche .An&l;rae, S. 84 ) • 

lir haben im Gebiet dee Lehng:rabens und seiner südlichen Seitengräben 

,inen nach S übe r kippten Sattel v or une , dessen Gestal t aus Taf. 15 und 

.en Profilen 5 und 6 (Beil. 2) zu ersehen i st. Er vird von zwei Abachie ­

,ungen gerill8BO Ausmaßes durchsetzt, die ein gutes Bei s piel für "Unter­

orschiebuni;en" (KOCICEL 1957) darstellon. 

•ie einzige Komplizie rung dieses e i nfachen Bauplanes bedeutet e i ne nur 
enige Meter mächtige Schuppe oberjurass i acher Ges t eine, die am Oberende 
es Lehll8rabens zvi wchen dem Neokom des Lehngrabensattel- Nordflügela und 
eo Triaskalken der Wettersteinmasae eingequetscht ist . 

ach S schließt sich an den S&ttel eine E - W-streichende Mulde an, deren 

ern nach E bis über das Iss entalköpf l hinaus ungefähr e.m heutigen Südrand 

er Wettersteinmaaee ~u verfolgen ist, stellenwei se auch - vie der "Lehn­

rabenaattel" - unter der "Wetterste in- ttberechiebung" (vgl . S. 94 ) liegt . 



Noch weiter im S, bis zum Jlordrand der Mielllinger Kasse hin, erschweren die 

schlechten Aufachlüsae die Darstellung des Baues. Auf die erwähnte Mulde 

folgt am Südveetfuß des Wettersteingebirge■ jedenfalls eine weitere Sat­

tel-~.ulde-Sattel-Folge . Eine Reihe von l>i&gonalverachiebungen durchsetzt 

dieses Gebiet, 

Die Köseener Schichten dea l etzten definierbaren Sattel• ■toßen südlich 

de r Straße, die von Ehrwald zur Ehrwalder .Um führt, lllit einer etva sai­

ger stehenden Verwerfung von ungefähr }oo m Sprunghöhe an die Grünen Ap­

tychenschi chten der Mähder am Fuß des Seebenplateaus . Stellenveise auftre­

tende Radiolarite und .lllgäuschichten deuten auf internen Falten- und 

Schuppenbau dieser schwer kartierbaren Wieeenflächen hin. 

Ös tlich der Ehrwalder Alm stoßen die Faltenzil8e der Jung■chichten an der 

Trias des Iasentalköpfls ab, An seiner Nordsei te finden wir den unge■tör­

ten Südflügel der großen Neokom-Mulde mit einer Schichtfolge von Grünen 

Aptychenschichten bis zu Köss ener Schichten. 

Di e Jungschichten auf der Westaeite des Isaentalköpfla zeigen ebensowenig 

die von REI S (1911, S, 94) , MYLIUS ( 1914 a, S. 465), v. LOESCB (191 5, S. 72) 
und LEUCBS (1924 , S. 110; 1927, s. 1}6) geforderte Queratellu.ng vie die 

Jungschichten auf der Westseite dea Schneefernerkopfe■• Die auf der Karte 

von REIS & PFAFF (1911 ) auf der West■eite de■ Iasentalköpfla dargestellte 

NN'o' - SSE-atreich ende Mulde ver im Gelände nicht auffindbar. tlber die 

Eigenart der Westseite dea Issentalköpfls vird in anderem Zuaammenb.ang 

(a.s. 89 ) berichtet. 

~uch die spärlichen Aufschlüsse am Nordfuß de■ Zundenikopfea weisen durch­

weg auf einen Faltenbau der JuJ18achichtenzone mit E - W-etreichender Achse 

hin. 

E - W-~treichende VerverfW4,en größeren Ausmaßes sind am Fuße des "liohen 
Ganges", der von Ehrwald zum Seebenaee führt , feststellbar. Sie versetzen 
die jeweils südliche Scholle nach unten. 

Gehen vir um di e NW-Ecke der MiemiJ18er Berge herum nach s, so finden v i r 

erst a,n Marienbergjoch wieder "Jungschichten". Sie bilden eine zueammen­

häz>8ende, wenig gestörte Folge von .Ulgäuacbichten, Radiolariten und Ap­

tychenechichten. 

Weiter im Sll, am Wannig- Nordgrat , setzt ein breiter Streifen mehrfach ver­
falteter und verschuppter Jungachichten ein, der im Liegenden in strati­
graphischem Kontakt mit den obertri„aischen Gesteinen der Lorea-Maase 
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steht. Der Ju?lß&chichtenzug nördlich des Wannigs findet jenaeite dea Fern­
passes seine W-Fortsetzung im Jurastreifen nördlich der Beiterwand. 

Zwisc hen den Aufschlüssen am Marienbergjocb und denen auf der Nordseite 
des Zundernkopfes liegt vermittelnd das Vorkommen von ebrwalditführenden 
Juraachicbten i m Max- Braun- Stollen des Sehachtkopf-Bergbaues (AMPFERER 
& 0HNES0RCE 1924, S. 4). 

Als auffällige Eigenart der Jungschichtenzone ist zu erwähnen, daß nörd ­

lich des Kerns der großen Neokommulde, die unmittelbar am Fuß der Wetter­

stein- Südwand verlauft , die Großfalten durchweg Südvergenz zeigen (Le bn­

grabense. t tel 1 ) • Entsprechendes "Einfallen der Achsenebenen nach N" be­

scbrei bt auch AMPFEREB (1931 , S. 31) "von vi el en Profilen SJD ganzen Süd­

rande des 1/ettereteingebirgea" . Südlich der !leol:ommulde dagegen macht 

sich nach S zunehmend immer stärkere Nordvergenz der Falten bemerkbar 

(vgl. Beil. 2 ) . 

Der somi~ ers'tmals aufgezeigte z._,eiseitig vergente Bau der "Jungschicht.en­

zone" ist ei n wesentliches Argument gegen die verbreitete Annahme einer 

einseitig N-gerichteten Falt~ngs- und Überschiebungstendenz in den nörd­

~~c~cL Kalkalpen . 

6. 32 Analvse von S- und B- Achsen (vgl . hierzu Beil . ! , Diagramm 7- 11 , 23) 

Die Übertragung der gemessenen tektonischen Schichtflächendaten und Klein­

faltenachsen auf das SCBMIDT'sche Netz ergab für die Jungschichtenzone 

von Ehrwald b16 zum lsoentalköpfl fast durchweg ein Streichen der ß- und 

B- Achsen in E - W- bis ESE - WN'o'- Ricbtung bei i : wesentlichen horizonta­

ler Lagerung. Di• Au!gliecerung in Einzelbereiche zeigt gewisse Abweichun­

gen einzelner Gebiete vom Durchschnittswert . 

Die Jungschichtenschuppen am Westfuß des Schneefer nerkopfes (Diagramm 7) 

zeigen eine 6-Achae von 95° Streichen und ; 0 E- Fallen. 1o Kleinfaltenach­

sen streuen zwischen 80° und 1 30° beigeringem E-Fallen, eine einzige fällt 

sch~acn nach SSW ein. Die Dehnung der Schichtpolhäufungen in E - W- Rich­

t ung bei Diagramm 7 bildet i m Gebiet der Jungschichtenzone den einzigen 

Hinweis auf eine geringe Ei nengungsphas e mit E - W-gerichteter größter 

Hauptspannung. 

Vie r weitere Diai..amme erfassen me hr oder weniger homogene Teilbereiche 

zwisc hen Ehrwald und l asentalköpfl. 

Diagramm 8 gibt Werte aus dem Lehngraben-Sattel vieder. Die 8 -Achae liegt 

horizontal und streicht 100° . Das St reichen der wenigen einme8baren l(lein• 
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faltenachaen tendiert zur SE-Richtung, nur eine taucht mit 40° ein, die 

übrigen liegen horizontal. 

Aus der Betrachtung der DiagrlLmllle 7 und 8 kann kein .lnhaltapunkt für eine 

generelle 'Querstellung" der Schichten gewonnen werden, die als einer der 

veeentlichaten "Beweispunkte" für eine "Westüberschiebung des Wetterstein­

gebirges" jahr:i.ehntelang behauptet worden war (vgl. s . 82 ) . 

Das schlecht aufgeschlossene Gebiet zwischen den Bolzer Wiesen und der 
Stbaße Ehrwald - Ehrvalder Alm konnte in einen Nordteil ( Diagramm 9) mit 
95 atreichender und einen Südteil ( Dia«ra111111 1o) mit 75° streichender 
ß-Achse aufgegliedert verden. Beide Achaen liegen hor izontal . Die einzi-
ge gemeeeene ~lein!altenachae (aii Fuß der Wetteretein-Südwand) streicht SE. 

In der Umgebung des Issent&lköpfls läßt sieh außer einer 110°/ horizontal 

liegenden 6-Achse , die der al l gemein üblichen Lage vnn B1 entspricht , die 

Andeutung einer steil nach NE eintauchenden 6-Aehse feststellen (vgl, Dia­

gramm 11 ) . Eine einzelne ~leinfaltenaehae ähnlicher Streichrichtung var 

vom Westfuß des Schneefernerkopfe• beka.nnt geworden. Sonst kommen NE - SW­

atreichende Achsen im gesamten Untersuchungsgebiet nirgends vor, so daß 

ihrem Auftreten höchstens lokale Bedeutung zukommt . 

Von Herrn eand, geol. K. GERMANN eingemaeaene Kleinfaltenachsen in den 

Aptychenschichten des Mari enbergjochea streichen im Durchschnitt 90° 

bei schvachem E-Fallen, Die aus Schicht1Hsaungen im Plattenkalk und in 

den Köseener Schichten des Brandstattkopf•• gevonnene ß-Achae streicht 

dagegen 125° und fällt schwach nach JIW ein, desgleichen drei dort gemes­

sene lleinfaltenachsen (Diagramm 23). ~eeeungen aue dem Hauptdolomit des 

Brandstattkopfes ergeben eine horizontale, H - S-atreichende B-1cl:.ae . Sie 

gehören einer einzelnen , wahrscheinlich lokal verdrehten Scholle an. 

6 ,4 Die West- und Nor<!W11rahmung des Ehrvalder Beckens 

6.40 Vorbemerkungen 

Der Bau der westlichen und nördlichen Umrahmung des Ehrvalder Beckens ist 

veaentlich einfacher zu beschreiben als das östlich des Beckens gelegene 

Gebiet mit seinen vielfältigen, im nächsten ~pitel näher augezeigten 

Problemen. ~leintektonische und atatiatieche UnterauchUJliten haben aber 

auch hier Unregelmäßigkeiten klar herausgestellt oder sogar erstmals er­

kennen lassen. 
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Dem einfachen Grundschema des Gebirgsbaues und der schlechten topographi­
schen Unterl age entsprechend wurde auf eine Neukartiel"UilK im Ausmaß der 
im E stattgefundenen verzichtet , In dem auf dem !V-Blatt Mitte der Wet­
tersteinkarte noch dargestellten und daher neu kArtierten Gebiet nördlich 
des Ehr.alder Bahnhofs zeigte sich allerdi.nga, da.Bauch in einfach ge­
bauten Gegenden noch =nche nicht unerheblichen Yerbe••erun«en der alten 
geologischen Karten möglich Bind . 

6. 41 Der Großbau der Lermooaer Mulde und ihres 9on',- und südaeitigen 

j!a.hmens 

Beherrschendes Strukturelement iet veetli ch von Ehrwald die • Lerw,oeer 

Mlude" . Ihr Kern vird von J.llgäu.achichten gebildet. lleide Flanken führen 

Köasener Schichten , Plattenkalk und Hauptdolomit, der in veiten Falten 

im S die Lore~ppe, im 11 die Gipfel nördlich dea Daniel• aufDaut. lach 

V läßt sieb die Mul de, deren Kern mehrfach apezialgefaltet iet 4 ), bis 

ins Lecbtal Terfolgen, vo aie als "liolzgauer Mulde" bekannt iat, 

Die Mulde ist weit nach I überkippt, die beiden Schenkel fallen f&JSt iso­

klinal mit durcbachnittl i oh 50° nach Sein, 

Das südlich anschließende Gebiet der Loreagruppe bildet nach der "Spezi al­

karte", Blatt Lechtal (J.MPFERER 1914 b ) einen veiten, durch die Mulde des 

Loreakopfes zweigeteilten Sattel, Im Süden grenzt er an die "Jungschich­

ten" dee NordfnBea Ton Bei tervand und Wannig. 

Im M schließt a n die Lermooser Mulde ebenfalls ein apezialgefalteter Sat­

tel an. Sein östlich der Loisach gelegener Teil, die "Törlenm.asse", wird 

von einer WJI',/ - ESE-streichenden Verwerfung durchzogen, die zvei Schollen 

mit völlig verschi edener Ach•enlage trennt (vgl . S . 88 ). in einer Stöl'Ull8 

geri0ß1'rer Bedeutung ist bei Obenooos eine Scholle dee flach s üdfallend 

über einem Sockel von Hauptdolollit lagernden Plattenkalkes der Törlenm&J1se 

r elativ abgesunken, so daB dort ein kleines Vorkommen von ~öeaener Schich­

ten erhalten gebl i e ben ist. Eine Abschiebung großen Au.slll&Se• (}oo m Spl'Ull8-

v eite, 400 m Sprunghöhe ) trennt auf der linken Loisacheeite gegenüber der 

Kapelle St. Anna nördlich des Ebrvalder Bahnhofe• Plattenkalk von Haupt­

dolomit . Die Verteilung von Plattenkalk und Hauptdolomit auf der linken 

Loiaacheeite ist hier von .1MPFERER (.l.MPFER.EB & OIDIESORGE 191 2) und REIS & 

4) Rach einer frdl. mündl, Mitteilung von Herrn Dr. V. JACOBSBAGEN, Mar­
burg. 
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PFAFF (1911) falsch angegeben worden, obwohl gerade die bedeutende Abschie­

bung von der Straße aus gut sichtbar ist. Si e trennt vie die erstgenannte 

Ververfung zwei Schollen mit verschiedenen Achsenlagen (s.S. 88 ). 

6.42 Analyse von B- und B-Achaen (vgl. hierzu Beil, }, Diagramm 12 - 23) 

Wir betrachten zunli.ch•t den Kern der Leraooaer Mulde. Diagramm 12 gibt 

Schichtmessungen aus den Allgäuachichten und - su.m geringen Teil - Kösee­

ner Schichten südlich Bervang und Bichlbach wieder, Diagramm 1} entspre­

chende Meesungen zwischen Wänß].e und Lermoos. Die B-Acheen beider Gebiete 

fallen mit 10° nach Wein. Dieeea Ergebni• entspricht dem allgemeinen 

schwachen W-Fallen der Muldenachae. Bekanntlich bilden gegen W zu bio zu 

den Oberkreide-Schichten bei Holzgau immer jüngere Schichten den Mulden­

kern . 

Die Unterbrechung des illgäuschichten-Zugea bei Brand und Mitteregg im 

Rotlechtal durch Kössener Schichten, also eine scheinbare ~ueretruktur, 

ist zwar großenteils nur eine Folge dea tiefen Taleinschnittes, doch 

konnten an dieser Stelle auch Anzeichen für die Existenz einer N - S­

streichenden ß-Achse feetgeetellt werden (Diagramm 14). 

Auch innerhalb der Lermooser Mulde war also eine quer zur allgemeinen 

Streichrichtung verlaufende Einengung wirkeam, die in Analogie zur ~uer­

faltullB' der eüdlichen Mieminger Berge jünger ist ale die Großfaltung 

mit E - W-etreichender B-Achae (vgl. such s. 1 00 ). 

Ähnliche N - S-Strukturen deuten s ich am Hebertaljoch westlich der Ups­
spitze an; die geringe Zahl von Meßwerten erlaubt jedoch hier keine ge­
sicherten .hlas~en. 

Während der :lern der Mulde, wie wir gesehen haben, von Bervang bis Ler­
moo• konatantas Streichen zeigt, weiaen die Flanken im Meridian der 
Gartnervand ein• Tgndenz zur Ausweitung der Mulde au!• Diea äußert eich 
im S durch daa 120 -Streichen deE Waathälfte d•• Gartnervand-Kammee 
(Di&gr&IDJll 15), im K durch daa 55 -Streichen dea Plattenlt&lkee nördlich 
Bichlbach und W&ngle (Di&gr&llllll 17). Etwa• weiter östlich, in der Oat­
hälfte dee Gartnervand-K&lllllea (Diagrsma 16) bsw. in der Gipfelregion 
des Daniel• (Diagramm 18) atreichen die Schichten wieder E - W. 

Im mittleren Teil der Daniel-Oat!lanlte atreichen die Schichten im Durch­

schnitt 125° atatt der üblichen 90°. ~chaen ließen eich leider weder 

messen noch konstruieren (Diagramm 19) • .la SR-"18 de• Bar••e dagegen 

läßt sich mit Sicherheit eine ß-Ach•• Ton 145° Streichen und }5° SE-Fal­

len konatruieren (Diagramm 2o). Klein!altenachaan seigen daa gleiche Ver-
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6.22 Analyse von ß- und B-Achsep (Tgl. hierzu Beil, 3, Diagra.= 5 und 6) 

Zur Analyse der tektoniachen Messungen vurde das veetliche Wettersteinge­

birge in die "Reintalmasse" südlich der "Hauptsattel-Aufachiebung" und 

die "Höllentalmaase" nördlich derselben aufgeteilt. 

Es ergibt sich ein Streichen der ß-Achse von 120° in der Reintalmasse 

(Beil. 3, Dia,;ra.mm 5) bzv. von 100° in der Höllentalmasse (Beil. 3, Dia­

gramm 6). In beiden Fällen taucht die Achse nach ESE ein. Während das Ab­

tauchen der Achaen nach E schon aue der Tatsache hervorgeht, daß sich in 

den Mulden, insbesondere in der Wetterateinhauptmulde nach E zu immer jün­

gere Schichten einstellen, vird das aus der E - W-Richtung abveichende 

Streichen der Reintalmulde erst aus Diagramm 5 deutlich, 

Das 100°-streichen der ß-Achse innerhalb der Höllentalmaase hält im E 
bis ins Xreuzeck-Hochalm-Gebiet an, weiter östlich biegt die Achse der 
hier,gut ausgeprä~ten Wetterstein-Hauptmulde in 85°-Richtung um (vgl. 
VACIIE 1960, S. 39). 

Die sieben zvischen E - W- und ESE - \INW-streichenden B-Acbsen der Höllen­

talmasse liegen sehr genau auf einem Kleinltreis senk.recht zur 80°-Richtung 

(vgl, Diagramm 6), Diese Tatsache läßt auf eine jüngere Drehung der ur­

sprünglich einheitlich auf horizontaler Fläche geprägten B-Acheen um 

eine ao0-streichende Achse schließen (vgl , SANDER 1948, s. 175 f.). Das 

heißt, daß der ursprünglich mit 100°-streichender Achae (B1) geprägte Fal­

tenbau später durch eine etwas gegen den Uhrzeigersinn Terdrehte Paltungs­

achse (B1•) überformt wurde, Die einzelne, 65° streichende Kleinfalten­

achse dee Diagrammes 6 dürfte mit B1 ' zu identifizieren aein, 

Die N - S-streichenden horizontalen Kleinfaltenachsen innerhalb der Höl­

lentalmasae (Diagramm 6) sind einem BaanspruchWl8splan mit E - W-gerich­

teter größter Hauptspannung zuzuordnen. Die Entstehung dieser ale B2 zu 

bezeichnenden Achsen iat - in Analogie zu den Verhältnissen der Mieminger 

Berge (s.S. 74 ) - vermutlich jünger als die des E - W~•treichenden Fal­

tenbau••• 

6.3 Die "Jungechichtenzone" zwischen Wetterstein- und Mieminger Gebirge 

6.30 Vorbemerkungen 

Für den schmalen Streifen aus Gesteinen des Rät bis Neokom, der zu Füßen 

der Südvllnd• des Wettersteingebirges die Wetterstein-Masse von der Miemin­

ger Masse trennt, h&t sich aeit AMPFEBER (1905 a,b) der Name "Zone junger 
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halten . Wir s ~el l en aomi t fest 1 daß die Ler moos e r Mul de zumindest i n ihre m 

Nordteil ·oei Lermoos aus ihr er E - W- Richtul\/1 abschwenkt und mit t e l st ei l 

ins Enrw alder Becker. a btaucht . 

Di e s e Achs enniederbiegung f i ~det i hre N- Crenze an der neu entdeckten Ab­

s chiebung bei St . Anna (vgl . S . 86 ) . Nordöetl ich dies e r St örung a tre i chen 

ß- ~nd B- Achs en zwar ebenfall s IN - SE, zeigen aber nu r ganz unbedeutendes 

SE- Fall en von wenige n CrlMI (Dia.gr&IIIJII 21 ) . An d e r au f S. 86 e rotähnte n 1/NW -

ESE- s t r eichenden Störung , die das nördliche Tö r lenplateau durchschneide t , 

e nd e t auch das anomale Ve r ha l ten bezügli ch der Str eichricht~• Di e hor i ­

zontal liege nden Achsen ot reichen hie r i n E - W- Richt ung ( Diagramm 22 ) , 

Südl i c h de a Ehrwalde r Becken& s c hei nt eine Umbiegung der Schichten und Ach­

sen von der E - W-Richt una nach ESE vor ha nden zu aein . Ein Abt auchen de r 

Achse n na c h E ist aber n i cht fes ts tell bar . Sie fallen eher schwach nach 

WNW e i n (Di~allllll 2} ) , was dem ge r i ngen W- Fallen der ß- Achae im Bereich 

der Mu l de en t spricht, 

7, Die Beziehung en zwischen den groß t ektonia chen Einheiten 

7, 1 Da s Ve r bä l tnia der ~iiemi.nger Masse zur Jµngschich ten zone 

( KRAUS 19}6, 1956 b ) , KOCIC.EL (1956 ) und ZITZLSPERGER ( 1960 ) aeben zwischen 

Vorbergzug ( . Mi e minger Masse ) und Jungs chichtenzone keine tektonia cbe 

Grenze, sondern einen lückenlosen s trat igraphis chen Übergang. Tatsächlich 

a ber fehlen l!&.upt dolomit und Pla t tenkalk läng a der Gr ense Vorbe r gzug/ Junß­

s c bi c htenzone fas t über all, o bwohl sie e on s t in der unmi t t elba ren Umge bung 

besonde r s mäch t ig entwi ckel t sind . Zwar kann de r Platte nka l k, wi e wir ge­

sehe n haben ( s . S. 33 ) , rasch an Mäch t igkei t ve rlieren; doch i st dies f ür 

den Ha upt dolomit b i s he r nicht bekannt geworden. Die Gr enze zvischen den 

Ra i bler Schichten des Vorbe rgzuge■ und den •Jungecbi chten" ( nicht nur 

Köee ener Schich ten! ) i st auch nach ZITZLSPERGERs (1960 ) Profi len durch­

weg eine steilstebend• tekt onische Bewegunß■fläcbe. Im e i genen Untereu­

chung sgebie t ( lss en talköpfl ) konnte eie a l s ca, 100° strei chend und 70° 
nordfallend e i ngemeaeen werden. Die Schichten dea Hauptdolomit■ und der 

Köaeener Schichten werden von ihr hier i■ apitzen Vinl<e l geachni tten, 

Eine A.npressung der Mieminger Masse an e i ne vorher eingemul dete oder an 

Störungen versenkte Jungschichtenzone (BEURI.EN 1944) oder ein Westecbub 

der Mieminger Masse den Jungschichten entlang (v, LOESCB 1915) vä r e mit 

den Beobachtungen a m Nordrand des Vorberg zuges i n Einkl a ng zu bringen, 



• 
Die Untersuchung der Ve rhältnisse am Issental köpfl spricht aber eindeutig 

für eine Uberschiebung der Mieminger Masse auf die Jungschichten, die nach 

anderen Hinweisen von S nach N vor eich gegangen ist. 

Betrachten wir zunächst die Westseite de~ Issentalköpfls1 Topographisch 

unterhalb der zusammenhängenden Obertrias des Gipfelkammes zieht eich ei n 

im Kar tenbild NN\,/ - SSE-streichender,mehrfach unterbrQchener Streifen von 

Aptychenschichten hin , dem im W wieder Baibler Schich t en folgen . Wir sahen 

bereits ( s . S. 8~ ) , daß die "Jungschichten" an dieser Stelle keineswegs 

"quergestell t" sind, so daß dae gewichtigste Argwnent für eine Westbewe­

gung zumindest des Vorbergzuges mit dem Issentalköpfl ( REIS 1911, S. 94 ; 

MYLIUS 1914 a, S. 465 ; v. LOESCH 1915, S. 72; LEUCHS 1924, S. 110; 1927, 
S. 1~6) gegenstandslos geworden ist. Die Untersuchung der Grenzflächen 

zwischen de n ve rschieden alten Schichten zeigte, daß die ?riae des Köpfls 

an de r t opogr aphisch höher liegenden Grenze die Junasch.1.chten flach über­

lagert, währ end die tiefe r am Hang uufgeechlossene Grenzfläche eine steil­

stehende Störung darstellt . Die beiden Störungen sind also völ l ig verschie­

dener Natur. Die einfachste Erklärung für Kartenbild und Beobac~tung ist 

die Annahme einer flachen t)berschiebung der Ju.ngschichten durch das Issen­

talköpfl , die durch eine jüngere Verwerfung an der Westflanke etwas nach 

unten verset zt wurde. 

Die Aptychenschicbten der Westseite ziehen eich in Begleitung von Kösse­

ner Schichten um die SW-Ecke des Köpfle herum nach E bis in die Gegend 

der Pes t kapelle. Dort grenzen sie im Ban die wettersteini:ali:/ Baibler­

Schuppen dee Isaentalköpfl-Südhangee, im San die Wettereteini:alk/Raibler­

Schuppen des Igelaeeplateau-Nordra.ndee. Es entsteht somit der Eindruck 

eines Halbfensters von Jungschichten in der Trias der Mieminger Masse. 

I n der Umgebung der Feldernalm ö stlich des Iseentalköpfls treten "Jung­

schichten" sogar als echte kleine Penater innerhalb der Trias des Gaista­

les zu Tage. 

MTI.!OS (1914 a, s. 463 ) und BODER (1930 , s. 184) deuten die Jungach.1.chten 
de r Feldernalm als Kern der "Gaiatalmulde", Diese Deutung ist schon dem 
Kartenbild nach unwahrscheinlich. Die Achse der Gaiatalaone taucht nach 
E ein; Jura und Neokom wären also höchaten■ in der Umgebung der Leutasch 
über dem dort erhaltenen Hauptdolomit au erwarten, nicht aber am Iaaen­
talköpfl (vgl. auch SCHLA.GINTWEIT 191 2 a, S, 85), 

Am beataufgeaohlossenen, näher unter■uchten, veatlichaten Vorkommen zeigt 

eich eindeutig, daß die Raibler Karbonatgeateine mit eiger naobliegenden 
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Störungsfläche cie jungen Schichten üb e r l agern. Der Bach , der von 11W kom­

mend zur Fe l derna l~ flie8 t , stürzt bei 1700 m NN in einem 1o m hohen Was­

serfall i.:ber eine "Schichtstufe", die durch die th,erlagerung der weichen 

Aptycne ns chichten und Allgäuechiehten durch die Raibler Kalke und Dolo­

mite des Issentalköpfls gebildet wird (vgl . Taf. 16, Fig. 1 ) . Die Jung­

ochich ten sind am Kontakt zu den Triaskalken in einem Maße verquetscht 

und vers ch i efert, wie es nur an großen Ubers chiebungen zu beobachten ist 

(vgl. S. 9 ! ) . 

Auf Grund der mehrfach feststellbaren Unterlagerung der Trias des Issental­

köpfle durch j ung e Sedimente kann somit eine Uberschiebung der Jungschich-

_t:..:e:..:n::....d=-u=r-=cc:;h:.....:d:..:a:..:s=---I=s=s-=e""n'-'t:..:a:..:l:..:k:..:o=-· p=f.:.1-.:v..=o..:.n=--'---'k.m=-S=c'-'h-=u-=b'-'w-'e'-'i'-t:..:.e als erwies en g e l t en • 

Di ese Ube r s cl:mbungs bewegung hat wohl den gesamten Vorbergzug, nicht nur 

seinen west l i chen Eckpunkt, erfaßt. Vermutlich setzt sich im E die Uber­

schiebung j enseits dee Leutascctales in der Uberschiebung der Arnspitz ­

"Gipfels chuppe" (SCHNEIDER 1953 a, S. 51 ) fort . 

Wir habe~ ~un noch zu untersuchen, ob und wie veit sieb der AusbiS einer 

Uberschiebung nach V und SW Terfolgen läßt. 

Der nächste größe re Aufschluß der Grenze zwischen den Baueinheiten liegt 

ac Fuß des "Hohen Ganges" (vgl. S. 03 ) . Di e dort nachgewiesene Verschup­

pung von Wettersteinkalk mit jüngeren Schichten weist auf nicht geringe 

tektonische Bewegungen hin. Nähere Angaben lassen eich hier nicht machen. 

Die innerhalb des Sehachtkopfes durch den Bergbau angefahrenen "Jung­

schichten" werden dagegen sicher von der Trias überlagert. 

Di e Jungschichten des Marionbcrgjochee grenzen an einer Diagonalverechie•• 

bung an d i e Trias . 

Als Beleg für die Annahme einer veitreichenden Uberechiebung der Jungechioh­

tenzone durch die Mieminger Messe in ihrer Gesamtheit haben vir also zu­

nächst die 1 km vom heutigen Westrand der Mieminger Masse (Schachkopf-West­

fuß) durch den Bergbau angefahrenen Juraschichten zu verten. Dae plötzli­

che Absetzen des dem Wannig vorgelagerten Jungschichtens treifens und der 

Lorea-Masae an den zviechen Marienbergjoch und Zundernkopf 3 1cm weit nach 

N vorspringenden Mitteltriaegeeteinen der Mieminger Masse läBt eich eben­

falls nur durch die Annahme einer Uberschiebung erklären, Das fast aus­

schließliche E - V-Streichen der Faltenachaen und die Nordvergenz der 



Tafel 16 

SE NW 

. . . . 

~ . c - H. M;//e, 62 

~ Grüne Aptychenschichfen ~ AI lgäuschichten 

~ Radiolarit [7 I f-j Kalke u. Dol. d Raibler Sch. 

Fig. 1: Dae "Peneter" der "Jungechi chtenzone" ("Lechtal-Einheit") 
innerhalb der tibe r echobenen !a!ieminger Masse ( "Inntal-Einheit") 
bei der Feldernalm südöstlich dee Iseentalköpfle. Der Feldernalm­
Bach etürzt in einem 10 m hohen Waeeerfall über die "Schichtetu­
fe" der tektoniech hangenden Raibler Schichten auf die weichen 
Jura- und Neokomechichten der tektonisch tieferen Einheit. 

N s 

Massiger Kalk 

H. Mill~r 62 

Fig, .2: Südvergente Kleinfalten in 
dünnechichtigen Aniekalken knapp ober­
halb der Wetterstein-Oberschiebung 
(Westfuß des Schneefernerkopfes). Sie 
beweisen die relative Südbewegung der 
Wettereteinmasee. 
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Jungschiohtenfalten (s .S. 84} machen vahrscheinlich, daß die tlberachie­

bungsbevegung S - N- gerichtet var, Für eine größere Weatbevegung (v, LOESCB 

1915, S. 7o} oder Nordveatbevegung (LEUCBS 1927, S. 131) der Mieminger 

Masse lassen sich keine Belege finden. 

Ein Problem bleibt die steile, ja teilweise nAch N fallende Grenzfläche 

des Nordrandee des Vorbergzuges gegen die Jungschichtenzone, Für LEUCHS 

( 1924, S. 1111 1927, S. 135 f,) und BEU1lLEN (1944, S. 243 f, ) ist ihr 

steiler Verlauf ein Beweis dafür, daß größere tlberschiebungen am Nordrand 

der Mieminger Mnaae nicht stattgefunden haben, Diejenigen Autoren, die 

eine ltberschiebung ( "lnntaldecke") annehmen, gehen meist kri tikloe über 

diese Erscheinung hinweg. SCBLAGINTWEIT (1912 a,b ) und M. RICHTER (1930, 

1937, 1950), die das Wettersteingebirge zur "Inntaldecke" rechneten, er­

klärten die Steilstellung durch nAchträgliohe "Deckenfal tW1g" (vgl. 

SCBLAGINTWEIT 1912 a, S. 83, Fig. 1). 

Es wurde bei der Diskussion dieser Frage ateta vorausgesetzt, daß es sich 

bei der steilstehenden Nordgrenze des Vorbergzuges einerseits und der am 

Issentalköpfl aufgeachlosaenen bzv. weiter im SW vahracheinlichen Uber­

schiebungsfläche andererseita um ein und dieaelbe Bevegungsbahn handeln 

müsse , Für diese Annahme liegt keinerlei Grund vor , Viel natürlicher und 

einfacher ist ea 1 die eteilatehende Störung am Nordrand des Vorbergzuges 

als junge Verwerfung anzusehen, an der nAch dem Uberaohiebungavorgang 

die Südscholl e mitsamt der tlberechiebungsfläche UD etva 300 m abgesunken 

i!.b. Besondere plauaibel wird diese Erkläl'Ull8 , wenn vir die sohon früher 

(e.S, 83 } erwähnte Ververf=g berücksichtigen, die südlich der von Ehr­

wald zur Ehrvalder Alm führenden Straße Köeeener Schichten von Neokom 

trennt , Sie läuft ungefähr in der streichenden Fortsetzung der zur Frage 

stehenden "Nordrand"-Störung und vereetzt, vie dieae, die Südecholle um 

etva 300 m ruLch unten, Der einzige Untereohied zum Issentalköpfl bzw , 

Vorbergzug besteht darin, daß die Uberdeokung durch ilberschobene Trias 

westlich der Ehrvalder Alm entweder nie vorhanden var oder bereit• e r o­

siv entfernt ist, 

Wir können zuaam.menfaaaen, Die "Ju'ngaohiohtem:one" wurde von S her durch 

die Mieminger Masse überschoben. Die Schubveite beträgt im W minde■tena 

4 km. 1 km Schubveite kann ala geaiohert gelten ( Iaaentalköpn), die 

restliohen 3 km sind als vahracheinlich anzusehen, 
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Auf der Nordaeite des wannig-Zuges und der lieitervand fällt die - eindeu­
tig tektonische - Grenze Trias / Jura steil nach Sein. Die Frage , velcher 
Genese diese Grenzlinie is t und ob auch Wannig und lieiterva.nd von "Jung­
schichten" unterteuft verden oder ob sie vielleicht als "Wurzel" der 1.lber­
schiebung zu gelten haben , ist schwer zu entscheiden und gehör t in ein 
spateres Kapitel, nas Ausblicke auf veniger gesicherte Annahmen gibt 
(vgl. s . 98 ) . 

7.2 Das Verhältnis der Wetterstein- MAsse zur Jungschichtenzone 

Der faszinierende Anblick de r tlberlagerung der Jullßschichten durch die 

Trias der Reintalmulde am Westabsturz des Schneefernerkopfes (vgl . Taf. 15) 

war wohl einer der wesentlichsten Gründe dafür , daß die Mehrzahl d e r älte­

ren Autoren eine E - W-gerichtete tlberschiebung der Wettersteinmasse auf 

die Jura- und Kreidegesteine annah.ci . 

Das teilweise falsch gedeutete , teilweise unrichtige Kartenbild de r Karte 

~on REIS & PFAFF ( 1911) , das ein scheinbares N - $ - Streichen der Jungschich­

t en andeutet , zwang geradezu ~u der Vorstellung eine r durch Westschub her­

vorgerufenen Umbiegung der normalerveiee E - W-streichenden Faltenzüge , Wir 

haben bereits auf S. 82 und S. 85 gesehen, daß ~ine Umbiegung der Falten­

achs en in die N - S- Richtung , wie sie die Vertreter der E - W- tlberschie ­

bung f or dern , bestimmt nicht existiert, Dieses vielzitierte Argument für 

eine E - W-gerichtete Uberschiebungsbewegung ist damit hinfäll i g . 

BODEN schreibt ( 19}0 , s. 184 und S. 194 ) , daa Wette r s teingebirge eei im 

W an "deutlich ös t lich geneigter Fläche" aufgeschoben. Eine Neigullß der 

Ubers cbiebungsfläche nach E ließ sich im gesamten Untersuchungsgebiet 

zwischen Ehrvalder Köpfl und Iseentalköpfl an keiner Stelle beobachten , 

Die vielerorts a ufgeschlossene, allerdings oft schwer zugällßliche tlber­

schiebungsfläche zeigt meiet eine Neigung nach N bis NNE , selten nach NE, 

an einer Stelle ist sie schvach nach S geneigt, wenn man aua dem Einfal ­

len einer 1.lberechiebungsfläche auf die Herkunft der Schubmasse schließen 

darf , so ltä.me dafür a : eo nur H oder NliE in Fraße, aber keineafalls E. 

4llenfalle wäre noch an ein tauchdeckenartiges Absteigen einer von S kom­

menden Schubmasse zu denken. 

J.nalog den Verhältnissen &lll Bordrand des Vorbergzuges diente a uch am Stid­

rand des Wettersteingebirges der häufig steile, ja seigere Verlauf der 

Trennungslinie Wo tterstei11111&sse/ Jungschichtenzons als Argument gegen eine 

S- oder N-1.lberechiebung der Wettersteinmasse und für eine Veatbevegung. 
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LEUCBS vid.mete 19}o dem "Bau der Südrandstörung" eine eigene Untersuchung, 

Er kam zu dem Ergebnia, daB die Wetterstein-Südvand aus "zahlreichen eich 

ablösenden W- bie WNW-streichenden Störungen" bestünde. Schon diese Unein­

heitlichkeit der Begrenzungsfläche gegen die Jungschichten apricht m,E, 

gegen eine zu große Bedeutung der zveifelaobne vorhandenen E - W-Bevegun­

gen des Wettersteingebirges, Den gevichtigsten Beveispunkt gegen eine vest­

gericbtete Uberacbiebu.ng als Polge der E - V-Bevegung lieferte aber LEUCBS 

aelbet, Wenn, vie er 19}0 auf S, 9} schreibt, die zahlreichen Rutsohstrei­

fan an den E - V-Störungen "meietena 1o - 20°, seltener }0°, ganz selten 

40° nach V" geneigt sind, und nur ein einziges Mal eine E-Neigung von 10° 

beobachtet verden konnte, dann iat eine ~ecbiebung der Vettersteilllll&aae 

nach V entlang dieaer Harnische schlechterdings unTOretellbar. Die Zeich­

nung, die LEUCHS (1927, S, 1}5, Abb, 2o) vom Vorgang der Veet-Aufsohie­

bung entvarf, ist mit dem Veatfallen der B.arnisch■tri&J1en am "Gleitlager" 

der Jungschichten nicht vereinbar, 

Während oberhalb des Lebngra.bena, am Ve■trand dea Gebirgea die aufgeschlos­

sene Grenze wetteratein-Triae/Jungachichten &Wll größten Teil flach liegt, 

überviegt auf der Südaeite dee Gebirges eine ■teil• Stellung dieaer Tren­

nungslinie - eben der "Südrandatörung", Die auch hier durchaus nicht sel­

tenen Aufschlüsse mit flach lieg,ender Ubarlasel"un4rllfläche vurden meist 

als geringe eekundä.re Ubersohiebungen in B - S-Bicbtung vä.brend des E - W­

Schubes gedeutet. UberacbisbUDßSVorga.ng und Entstehung der steilstehenden 

"Südrandstörung" vurden hier vie a■ Vorbergsll4! (vgl, s. 91) zeitlich und 

mechanisch gleichgesetzt, 

Diese Annahme stimmt zumindest für das Gebiet zviacben Ebrvalder ~öpfl 

und Iaaentalköpfl nichts In allen beobachtbaren Fällen sind die steil­

stehenden E - V-verlaufenden Störungen JÜJ189r ala 41• nacbliegenden Tren­

nungaflächen, Perner f&llt immer vieder auf, daß die flaehliegenden Tren­

nungsflächen selten ganz eben sind, sondern eine ■ehr unruhige Wellung 

mit Wellenlängen im dm-Bereich aufveisen, vobei &l■ Wellungaechee die 

E - V-Richtung bevorzugt zu sein ■cheint, •Jungaöbichtan" und Triaage■tei­

ne, inabesondere die anisischen bollenkalke aind an den Störungen dieser 

.a.rt beide in einem AwimaB umgevandelt, daß ea manchmal echver rallt, eia 

au unterscheiden, Die Jüngeren, eaiger ■teh■nden Störungen schneiden da­

gegen die Gesteine 11eist ebe~läcbig ab. und rufen nur geringe Veränderun­

gen an ihnen hervor, 
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Da die Überlagerung der Jungschichtenzone durch die südliche Wetterstein­

masse nach den Verhaltnissen am Westrand, dem häu figen AuftHten nacher Uber­

s chiebungen am Südrand und der Onterteufung der Tria.s des Öfelekopfes durch 

Jung schichten am Südostrand des Gebirges ( BÖGEL 1960, s. 26, Profil 2) nicht 

zu bezweifeln i st und von fast allen autoren anerlcallllt vird, muß bei der 

e,-..,iesenen Unwahrscheinlichkeit einer Ube::-schiebung a us E eine andere Her­

ku,:iftsrichtung der Sch ubma~se gesucht verden. 

Gegen die Verbindung der Wettersteinmasse mit der Mieminger Masse und da­

lllt gegen eine Herl<unft der Wet tersteinmasse au~ S sprechen mehrere Gründe: 

Erstens sind, v i e s~hon LEUCöS (1930, S. 9 4 ) betonte, der Nordrand des Vor­

bergzuges und der Si:.drana des Wettersteingebirges nicht :au einem "Decken­

sattel" zu vere ini gen. Der Südrand des Wettersteingebirges könnte zvar, wie 

SCHLAGINT't/EIT ( 191 2 a , b ) u.nd K. RICHTER (1930 , 1937) annahmen, durchaus 

als Nordflügel eines "Decken.eattels" betrach,et verden, der Vorbergzug ist 

a ber, wie auf S. 78 gezeigt, zum größ ten Teil (mi t Ausnahme der Ge hren­

spitze ) ebenfalls ein Sattel- Nordflügel und nicht der geforderte Südflü­

gel des "Deckensattels". 

Ein we i teres ArgUJDent geg en eine Verknüpfung des Wettentein-Gebirges mit 

de r Mieminger Masoe ist das Fehlen eines Nordrandes einer derartigen gro­

ß en Schubmasse . ZEIL hat dies bereits klar hervorgehoben (1959 , S. 86, Abb. 

4) . Das Wettersteingebir g e steht mit seinem nördlichen Vorland in fast un­

gestörtem Zusammenhang; auch weite r dem Alpenrand zu ließ sich eine Nord­

grenze der somit immer größer verdenden "lnntsldecke" nicht finden. 

Ferner i st be re i t s von AMPFERER (1 90 5 b, 1912, 19 14 a) und SCHNEIDER ( 19 53 a) 
darauf h i ngewiesen worden , daß die eigentliche, von der Beiterwand ü be r den 

No rdre..nd der Miemingcr M&sse nach E ins Karwendel ziehende "Inntaldecke" in 

der Arnspitzgruppe auf die Wet t ersteinmas&e aufgeschoben ist, also mit dem 

Wettersteingebirge keine großtektonisch einheitliche SchubJ11Ssse bilden kann, 

Eine Herkunft der Schubmasse aus W ist wegen der engen Verbindung des Ge­

birges mit dem Karvendelgebirge und wegen des Fehlens eines Versnkerungs­

bereiches im W nicht diskutabel. 

Ea bleibt also nur übrig, eine relative N - S - Bevegung der We t t ersteinmas­

se an.zu.nehmen. 

Die Herkunft der We ttersteinmasse von N geht jedoch nicht a llein daraus 

hervor , daß sie eben andersvoher nicht bezogen werden kann. 
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Das N- bis NNE-Fallen der Schubfläche deutet auf die Schubrichtung aus N 

hin, noch mehr aber die häufig beobachtbare Südvergenz von GroS- und Klein­

falten. Am auffälligs ten ist dieee Erscheinung am Lehngrabensattel {Taf. 15 ) , 

sie ergreift aber z.T. auch die südlich anschließende Neokommulde (vgl. 

s. 82) und ist bis ins Puitental hinüber immer wieder zu beobachten (AMPFE­

RER 19}1, S. }1) . Im Kern des Lehngrabensattels zeigen Kleinfalten ausge­

pr~te Südvergenz. Besondere schön ist die Südvergenz an Kleinfalten in 

anisischen Knollenkalken nicht weit über der Überschiebung am Westfuß des 

Schneeferner kopfes zu seban (Ta! . 16, Pig. 2) . 

~us d em durchschnittlichen Einfallswinkel der Schubfläche könnte eine 

Schubweite von etva 8 km abgeleitet verden, wenn man unterstellt, daß der 

Faltenspiegel der Wetterstein-Masse und der Jungschichtenzone vor der Ent­

atebung der Uberschiebung gleiches Niveau hatten. Da die Wetterstein-Masse 

aber wahrscheinlich schon zu Beginn der Uberachiebungsbewegung als ausge­

dehnte Sattelzone ("Antiklinoriu.m") der GroBmulde der Jungschichtenzone 

gegenüberstand (vgl . s. 97 ) , ist der Betrag von 8 km sicher zu hoch ge ­

griffen. 

Das nördlichste vielleicht noch von der Wettersteinmasse überscbobene Vor­

kommen von •Jungschichten" , die Kössener Schichten des Zugvaldee an der 

NW-Seite der Zugspitze, liegt 5 km nördl ich des Wetterstein-Südrandes . 

Wenig weiter im N geben Vorland und Wettersteinmasse ungestört ineinander 

über. Im S war die Ubereohiebung nie viel veiter nach S ausgedehnt als 

beute, da sie im Gebiet der Jungschichtenzone mit der Mieminger Masse zu­

aammenstoBen mußte. Der wert von 6 lc:m dürfte die maximale Scbubveite et­

wa viedergeben. 

Für den Uberschiebungsvorgang braucht nicht 'unbedingt eine absolute N - S­

Bevegung der Wettersteinmasse gefordert verden. Es genügt die Annahme, daß 

der früh ala Sattelzone vorgeprägte Triasklotz des Wetterstein-Gebirges 

bei der allgemeinen N - S-Einengung der ~alkalpen sieb als starres Wider­

lager auavirkte und, nach Abscherung von seinem Untergrund , in relativer 

Ruhelage von den "Jungschichten" unterschoben wurde. 

Die vorher ausführlich begründete ~blehnung einer E - W-geriobteten Uber­
achiebung der Jlln8schichten durch die Wettereteinmasae bedeutet nicht, daß 
die Existenz der häufig zu beobachtenden E - V-verlaufenden Störungenge­
lell8Ilet würde (vgl . S. Bo ). Diese sind aber jünger ale die '",{etteratein­
Uberachiebung" und haben mit der Uberacbiebung der Wetterstein-Masse auf 
die "Jungacbichten" nichts zu tun. 



7. 3 Das Verhältnis der Jungochichtenzone zur Lermooser Mulde und zu de­

ren Rahmen 

Die zeitweise von AMPFERER (1914 a, A.MPFERER & OHNESORCE 1924) vertre te­

ne Ansicht , die Jungschichtenzone se tze sich nach W nicht in der Lermooser 

Mul de fort , sondern im Jungschic htenstreifen nördlich des Wannigs, hat we­

nig Wahrscheinlicnkeit f u r eich, da die Jura- und Kreideges teine nördlich 

des Wannigs und am Marienbergjoch dur chweg W - E bie WSW - ENE atrei c hen 

und keinerlei Tendenz zeigen nach N umzubiegen , um sich mi t den Jungschich­

ten östlich Ehrwald~ zu vereinigen. Auch trä t e bei e iner solchen Annahme 

die Frage auf , wo dann die westlich Ehrwal ds s o deutliche Lermooser ~ulde 

ihre Os tfortsetzung hätte . Die Reintalmul de de s Wetterstein-Gebirges kommt 

kaum als Os tfortsetzung der Lermooser Mulde in Betracht, wie das LEUCHS 

( 1927) annahm, da die Rei ntalmulde ja erst d urch die relative Südbewegung 

de r Wetterstein-Mass e i n ihre heuti ge Lage im Streichen der Ler:moose r Mul­

de gebracht wurde , 

Die nat ür lichs te Lösung ist , die Jungschichtenzone mit de r Lermooeer Mulde 

gleichzusetzen. Für diese Anna hme spri ch t nicht nur der Ums t and , daß die 

"J ungschichtenzone " e ich in der unmittelbaren etre i cbenden Fortsetzung 

der Lermooser Muld e befindet. Wir haben ~uf S. 87 gesehen, da.ß die B-Ach­

sen am Ostende der Lermooser Mulde N\ol -SE streichen und nach SE abtauchen. 

Entspre chend SE-streichende Kleinfaltenachsen , für die wi r bi s her keine 

Erklärung hatten, fanden sich auch im Bereich dos Westendes der Jung­

schichtenzone (Diagramm 8 und 9). Sie markieren demnach das Ostende der 

Achsenablenkung, die unterhalb des Da.nielgipfele begann. Die Ach sennieder­

biegung e.c Westrll.Ild dee Ehrwalder Beckens führt dazu, daß in der Jungachich­

t enzone nicht mehr Allgäuschichten1 sondern Aptychenachichten a l s Mulden­

fül lung dominieren. Daß die Jungschichtenzone in sich mehrfach gefaltet 

ist, bedeutet zur s cheinbaren Einförmi gkeit der Lermooaer Mulde ke inen 

~egensatz; auch dieae zeigt Spezialfaltung (vgl . S. 86 ) , nur iet eie ve­

gen der einhei t lichen Füllung der Mulde mit Allgäuschichten nicht auf den 

erste n Blick zu erkennen. 

!'ü.r d ie Auffassung HEISSELs ( 1958) , der annillllllt, daß die Lermooeer Mulde 
1nd der Jungschi chtenzug nördlich des wannigs sich um den abtauchenden 
3attel Loreakopf - Grubigstein unter dem Ehrvalder Becken bogenförmig 
,chließen, spricht das Jura-Vorkommen im Max- Braun-Stollen des Schachtkopf-
3ergbaues , das im Streichen der Lorsakopf- Trias liegt. Allerdings acheinen 
i inem Ab$auchen des Loreakopf-Cewölbea nach E die WNil-f&llenden Achsen dee 
!randstattkopfes (vgl . Diagramm 2}) zu wi deraprechen. Die Unklarheit in 
liesem Bereich könnte nur durch eingehende Untersuchungen der Obertrias 
,e iderseits der Fernpa.Baenke beseitigt werden. 
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a. Die Strukturzusammenhänge im Gebiet dee veetlichen Wetterstein- und 

Mieminger Gebirges und ihre zeitliche Entvicklung 

Nach der Untersuchung aller einzelnen Bauelemente und ihrer Beziehungen 

zueinander können vir nunmehr einen Uberblick über die Baugeschichte dee 

Wetterstein- und Mieminger Gebirges entwerfen. 

8.1 Großstrukturen 

Wir eehen als erstes, daß der Großfaltenbau im vesentlichen älter iet ale 

die Bruchtektonik, da die Uberschiebungen stets bereits fertige Falten­

strukturen abschneiden. Vermutlich bildeten sich die späteren großen Schub­

massen, Wetterstein- und Miaminger Masse, schon vährend dar Faltung als 

"Antiklinorien" beiderseits des "SynklinoriWDs" der Jungschichtenzone (im 

weiteren Sinn ) heraus. 

Im Anschluß an diese Faltungsperiode entstanden die veitreichenden tlber­

schiebungen der Mieminger Masse bzv. Wetterstein-Masse auf die zvischen 

beiden liegende Zone junger Schichten. 

Nach .lMPFERERs Zeichnung (1912, S, 2o}) verläuft der Nordrand der von 

ihm als "Inntaldacke" bezeichneten Einheit im uns interessierenden Gebiet 

am Nordfuß des Wannigs und des "Vorbergzuges", Halten vir uns vor Augen, 

daß die nachveisbare Ubersohiebung der Mieminger Masse (• "Inntal-Einheit") 

nach N am Westrand der Mieminger Berge atva 4 k..m beträgt, diP Uberschiabung 

der zur "Lechtal-Einheit" gehörenden Wetterstein-Masse nach S aber etva 

6 km, eo vird klar, daß Mieminger Masse und Wetterstein-Masse eich gleich­

berechtigt gegenüber etehen1 nicht als "höhere und tiefere Decke". ZWDin­

dest zvischen Ehrvald und Scharnitzjoch ist der Baustil dee Gebirges eym­

metrisch1 die ehemals viel breiter entvickelte Jungschichtenzone vurds 

von S und N her mehr oder vaniger gleichzeitig durch die Mieminaer Masse 

bzv, die Wetterstein-Masse tektonisch tibervältigt , 

Die Südvergenz im Nordteil der Jungschichtenzone und die Nordvergenz in 

ihrem Südteil ist eine Folge der zveieeitigen Zuschiebung der Jungschich­

tenzone durch die Triasmasaen. 

Es ergeben sich auffallende Parallelen zur D•utung der Bornbachzone in 

den Allgäuer Alpen als zveiseitig zugeschobenem Muldenzug 'durch MYLIUS 

(1914 a) und JACOBSRAGEN (1961) , "Bivergente" Faltung und tlbereohiebung 

in großen Ausmaßen ist also in den nördlichen Kalkalpen durchaue keine 
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Ausnahme, sie .,,urde nur bisher wegen der "Selbstver■tändlichkeit" der 

N-gcrich t c tl?n „Dockenbewegung 11 meist übereehen. 

Auf einen möglichen Zusa111111enhang der Tektonik des Unter6uchungsgebietea 
mit der j urassischen (vielleicht auch triaasiachen ?) Schwelle innerhalb 
der Jungschichtenzone wurde bereits auf S, 54 hingewieeen . Es könnte sein, 
daß die Schwächezone der obersten Erdkruate, die eich dort schon in den 
Ehrwelditdurchbrüchen anzeigte, auch für die Tektoganeae von Bedeutung 
war, indem sie große Schollenüberschiebungen wie die der Wetterstein- und 
Miemi nger Masse erleichterte, 

östlich der Leutaaeh .,,ird die Symmetrie des Bauatils aufgegeb en: Die Inn­

tal - Einheit ü berfährt die Wettersteinmasse in wachsendem Ausmaß . 

Es ist sehr fraglich , ob die in der Arnspitzgruppe festges t ellte 0ber­

schie·oung der Mieminger Masse auf die 'Jetterateinmasse au c h we stlich dea 

Leutaschtales e rfolgt ist. Wahrscheinlich nä herten sich hier di~ Schub­

massen, bis sie sich unmittelbar berührten . Lls nach dem Zusammentreffen 

die eineng e nde N - S-Spannung anhie l t, k!lJll es vermut l ich zu den internen 

Aufscbiebun5en innerhalb der beiden Tr iasniasaen. 

Das rel a t iv niedrige Alter zumindest eines Teil es de r internen Aufschie­

bungen der Mieminger Masse wurde bereits a ufgeze igt ( s,S, 75 ). Auch die 

Hauptsattel -Aufschiebung des Wettersteingebirges (a .S. 79 ) ist siche r 

j~nger a ls d i e Ube rschiebung der wetterste i runa s se über die Jungschichten, 

da das Auftreten der Aptychenschichten-Schuppe am Ehrwalder Köpfl (vgl, 

S, 79) nur erk l ärbar ist, wenn vor dieser internen Aufschiebung bereite 

junge Schichten unter der Trias lagen. 

Es ist möglich, daß der im W viele km me6sende t'be rechiebungsbetrag der 
Wettersteinmasse auf die Jungectichtenzone gegen E zu geringer wird. Viel­
leicht wird die Einengung vom A.rnapitzetock ab, wo die Mieminger M.aee• 
die Wettersteinmasse überfährt, in nach E zu wachsendem Ausmaß von der 
S - N-gerichteten Aufschiebung der Miemi nger Masae ( . Inntal - Einheit) 
allein übernommen . 

Ein großes Problem bietet die Frage, .,,ie d ie steil südfallende Grenzlinie 

z,.-ischen Inntal- und Lechta.l-Einheit nördlich des Wanniga und der Heiter­

wand in das Bauechema eingeordnet werden kann. 

Man könnte annehmen, die aufgeschlossene eteil■tehende Trennung■fläche 

sei eine normale VeI"werfung, Ihre Sprunghöhe müßte dann aber unwahrschein­

lich hoch angeeetzt werden, da die Störung fast achichtparallel verläuft, 

Eine zweite Möglichkeit wäre , unter dem Niveau der Fernpaßsenke eine flache 

thierschiebung des Wannig-Reiterwand-Zugee auf den Jungschichtenzug anzu-

-
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nehmen unä der steilstehenden Störung die gleiche Funktion zuzuweisen wie 

den Längsstörungen beiderseits der "Jungschichtenzone" (vgl. S. 91 und 93). 

Auch diese Annahme hat wenig Wahrscheinlichkeit, da eine so; che junge ENE­

streichende Störung von weit über 1000 m Sprunghöhe am Mar'enbergjoch 

, auch in die Trias der Mieminger Masse übergreifen· müßte; sie iJt dort 

aber nirgends zu beobachten. 

Nachtraßliche Steilstellung einer ursprünglich flacher verlaufenden ttber­

schiebung ist kalllll anzunehmen, da eine derartige Verbiegung auch im Nor­

den der Trennungsfläche innerhalb der Jungschichtenfaltenzüge und -schup­

pen nördlich des Wanniga sichtbar werden müßte, Eine solche Verstellung 

ist aber nicht wahrzunehmen; es zeigt eich auch nach dem Profil AMPFERERs 

(19o5 b, S. 498) dort die i~ Südteil der Jungschichtenzone allgemein üb­

liche schwache Nordvergenz. 

Die einzig mögliche Fortsetzung der durchgreifenden Trennungsfläche nörd­

lich des Wannigs iet die Uberschiebungsfläche der Mieminger Masse auf 

die Jungschichten. Das hieße, daß diese vom Issentalköpfl bis zum Marien­

bergjoch mehr oder weniger horizontal liegende Störung südlich des Marien­

bergjochee steil nach unten umbiege und damit den Verankerungsbereich 

der Mieminger-Uberechiebung anzeige. 

Die Erscheinung, daß tektonische Strukturen in tieferen Stockwerken oft 

steiler sind als in höheren, wurde auch von SCHNEIDER (1953 a, S. 49) 

für den Arnspitzatock besonders hervorgehoben. 

Nach Beendigung der weitreichenden Ube racbiebungebevegungen fand in den 

Verankerungsbereichen der Gebirge eine geringe Querfaltung statt (s.u.). 

Wetteratein-Gebirge und Jungschichtenzone wurden gleichzeitig an E - W­

streichenden Blattverschiebungen und Verwerfungen in Schollen zerlegt. Als 

letzte Bruchbewegung - nur anfangs in den Mieminger Bergen noch von Auf­

schiebur,gen in N - S- und S - N-Richtung begleitet - spielten sich an den 

im ganzen Gebiet verbreiteten Nml-gerichteten ".lmllleratörungen" und NNE­

gerichteten "Loieachstörungen" Blattverachiebungen ab. 

B.2 Achaenplän• 

Zum Abschluß seien nochmals die Ergebnisse der gefügekund.ichcn Untersu­

chungen kurz zusammengefaßt (vgl. Taf. 17 - 19), 

Wir erkennen, daß eine für die Mieminger Masse, die Wetterstein-Masse 



0 1 00 -

und die Jungschichtenzone gleichliegende Häufungsstelle von ß - und B-Ach­

sen bei schwachem E-Fallen zwischen 80° und 120° liegt. Die Lermooser 

Mulde und ihre llachbarfal ten weisen ein gleich s treichendes , aber schwach 

W-fallendes Maximum auf. 

Die Prägung der E- bis ESE- streichenden Achsen geht auf einen ältesten 

Verformungsplan l (B1 ) zurück. Die Kippung der Achsen des Wetterstein­

und Mieminger Gebirges nach Osten ist in der Hauptsache jünger als die 

FaltUilß. 

lm Wetterstein-Gebirge ist ein nur wenig abweichender, jüngerer Beanspru­

chungsplan 1 1 mit 80°- stre;.chender Achse (B1 • ) festste l lbar. Er hat Klein­

faltenachsen der B1-Richtung bereits mitrotiert (vgl. Beil . 3, Diagramm 6). 

Ein bes onderes Problem stellen die i m Wetterste in- und Mieminger Gebirge 

gefundenen t1 - S- streichenden ß- und B-Achsen (B2) dar (Verformungsplan 11 ) . 

Allein aus den Diagra,nmen ist ihre Altersstellung relativ zur Großfaltung 

mit E - W-st reichenden Achsen nicht zu ermitteln. Wahrscheinlich ist ihre 

Prägung aber jünger als die der E - li-Achsen (vgl . euer. SCHMIDEGG 195·1, 

S. 199 ) . Einerseits ist nämlich ein plötzlicher und übe rgangsloser Wechsel 

von einer ach.:achen E - W- Einengung zu einer kräftigen 11 - S-Einengung 

schwer vorstellbar; anderer sei t s ke.nn aber eine schwache Quer faltung des 

alten E - li-streichenden Faltenbaues ohne Annahme eines eigen tlichen Wech•• 

sels des Beanspruchungsplanes als Folge der Querdehnung bei der starken 

Einengung in II - S- Richtung ve rstanden werden. Wenn e ine Längung senkrecht 

a , d . h. parallel B1 , wegen der festen Einspannung des beanspruchten Körpers 

nicht stattfinden kann , so s teigt zwangsläufig die Druckspannung senk­

recht B1 an und kann zu Fal tungserscheinungen führen ( "B senkrecht 13 1 " 

nach SANDER 1948 , S. 180). 

Nun fällt auf , daß in den Triasmassen dee Wetterstein- und Mie mi nger Ge­

birges N - $- streichende Achsen sich nur in den Bereichen finden , in de­

nen die Gebi rgskörper mit ihrem Untergrund fest verbunden sind . Bur dort 

ver also die f este seitliche Einspannung der Faltenzüge gegeben, di e zur 

tlbe rprägung des B1 dur ch das s enkrecht dazu stehende B2 führte. ln den 

auf die "Jungschichtenzone" aufgeschobenen Teilen der Triaama.aaen konnte 

dagegen ein Spannungsausgleich in Form von Schollenbevegungen stattfinden. 
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Pig. 1: 17 ß- und B-Achsen der Mieminger Berge. 
Legendes. Tafel 19. 
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Pig. 2: 20 ß- und B-Achsen des südwestlichen 
Wettersteingebirges. Legendes. Tafel 19. 



Tafel 18 
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Fig. 1: 20 B- und B-Achsen der Jungschichtenzone . 
Legendes. Tafel 19. 
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Fig. 2: 24 ß- und B--Acheen der Lermooaer Mulde und ih­
res nord- und südseitigen Rahmens, Legendes. Tafel 19. 



• 
Synoptisches Diagramm der Häufungsbereiche von 
6- und B-Acheen in den verschiedenen tektoni­
s chen Einheiten des Untersuchungsgebietes. 

N 

·········· 
Llieminger Nasse 

Wetterstein-Masse 
Jungschichtenzone 
Lermooser Mulde 

Legende zu den Tafeln 17 und 18 

Kleinfalten-Achsen: 

x ~ rUckgeformte Achsen 

ß-Achsen: 

Tafel 19 

T bzw. ? 

X • rUckgeformte Achsen 

nachträglich verbogene Achsen am Osten.de 
des NordflUgels der Lermooser Mulde. 
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Bemerkensvert ist in diesem Zusammenhang das bogenförmige Streichen des 
Südflügels des Mieminger Großgevölbes (vgl . Beil . 1) zvischen Wannig und 
Breitenkopf. Möglicherweise spielt bei der Querfaltung dieses Gebirgstei ­
les auch eine durch diese großräumige Verbiegung veranlaßte Druckbean­
spruchung des konkaven Teiles des Schichtpaketes eine Rolle . 

Das untergeordnete Vorkommen NNE - SSW- streichender Achsen in den Jung­
schichten am Westfuß des Schneefernerkopfes und am Issentalköpfl dürfte 
auf lokale Schollenverdrehungen zurückzuführen sein. 

Die Achsenverbiegung am NE- Rand der Lermooser Mulde, die in Tafel 19 

durch das ausgeprägte Maximum schvach bis mi ttelsteil SE- bis SSE- fal­

lender Achsen belegt vird , ist genetisch schver zu deuten. AMPFERER 

( 1931 , s. 28) führte sie auf den Vorschub der Wett erstein- Masse zurück. 

Da die relative Absenlcung des Törlenpl ateaus im wesentlichen a uf einer 

- AMPFERER unbekannten - Abschiebung (vgl. s . 86) beruht, also Folge 

einer Zugbeanspruchung ( 1) ist , und auch di e Achsenverdrehung räumlich 

mit dieser Abschiebung zusammenhängt , kann sie schver auf den einengen­

den Vor gang der Wetterstein- Uberschiebung zurückgeführt verden. 

I ch glaube viel mehr, daß es ei ch bei dieser Verbiegung eher um einen re­

l a tiv jungen Vorgang nach Art einer großräumigen Flexur an einer quer 

zum Streiohen das Ehrvalder Becken durchsetzenden Störungszone handelt . 

Die Uberechneidung dieser Störungs zone und Flexur mit der Synklinalstruk­

tur de r Lermooser Mulde könnte zur Erkl ärung der morphologischen Erschei­

nung des Ehrvalder "Beckens" herangezogen v er den . 

8 . 3 Regionale Spannungspläne und ihre Auevirlrung auf die Strukturent-

vicklung 

Die vorstehend aufgezeigten Großstrukturen und i hre mehrphaeige Uberprä­

gung lassen eich eomit auf eine mehrmalige Änderung des Spannungsplanes 

zurückführen, 

1. Größte Hauptspannung um die N - S- Richtung echvankend1 Entetehung des 

Großfaltenbaues mit durchschnittlich E - W-gerichteten B-Achsen. 

2. Weiterbestehen der hohen N - S- Spannung; nach Beendigung der Faltbar­

keit der kompetenten Tr iaeklötze vurden die se zur weiter en Raumver en­

gung von S (Mieminger Masse) und N (Wetterstein-Masse ) über die enger 

faltbaren Jura- und Kreidegesteine ges choben. 

3. usteigen der E - W-Spannung als Kompensati on der Querdehnung beige­

steigerter N - S-Einengung. Ents t ehung von H - S-etreichenden Fal ten 
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im Verankerungsbereich der Mieminger Masse und der Wetterst ein- Masse. 

I m Südteil de r Mi eminger Berge bildete sich die Aufschiebung "A", im 

Wetterstein- Gebi r ge die "liauptsa t tel-Auf schi ebung". 

In den auf die Jungschichtenzone übe rechobenen und daher fre ier be­

weglichen Gebirgeteilen rissen E - W- 6treichende Störungen a uf, a n 

denen i~ Wetterstein- Gebirge W- Be wegungen von Streifenechollen •tatt­

f e.nden . 

4. Durch die vorgenannten "Longitudinal - Bewegungen" scheint d i e E - W­

Spannung nahezu völlig kocpens i ert worden zu sein. Bei weiterem An­

halten ode r Wiede raufleben de r N - S- Spannung entstanden die jüngeren , 

i nternen Aufschiebungen innerhalb der Mieminger Berge ( "B" aüdvergent, 

"'C11 nordvergent ) . 

Nach völligem Zueam.menbruch der E - W-Spannungen fanden Blattverschie­

bungen in NN',I- und NNE- Richtung statt, 

5, Abklingen de r hori zontalen Spannungen. Vert i kal e Bebungsbewegungen 

führten zur morphol ogischen Ausgestaltung dee Hochgebirges . 
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Zusammenfassung 

Die Aufgabe der vorliegenden Arbeit bestand darin, die bisher auf Grund 

ungenügender Unterlagen strittige Frage zu klären, ob und in velcher 

Form Uberachiebungen a.m Bau des westlichen Wetterstein- und Mieminger 

Gebirges beteiligt sind. 

Die zur Bea.ntwortung dieser Frage nötige Kartierung des Ostrandes des 

Ehrvalder Beckens im Maßstab 1 , 1o ooo erbrach te eine Reihe neuer stra­

tigr aphische r und paläogeographischer Erkenntnieae, die im ersten Teil 

der ubeit vorgelegt werden . Die vor allem auf' tektonische Details Rück­

sicht nehmende geologische Karte erlaubte suaa.m.men mit der gefilgekundli­

chen Auswertung der großen Zahl gemessener tektonischer Einzeldaten eine 

Stellungnahme zu früheren Deutungen der tektoniechen Zusammenhänge, die 

Zll.ll Teil gewisae ältere .lllaichten bestätigt, zum Teil aber auch neue 

Gesichtspunkte enthält. 

A. Stratigra phie 

1. Die von .lMPFERER als Raibler Schichten und Hauptdolomit kartierten 

Gesteine der zentralen Miem.inger Berge gehören größtenteila zu den 

Reichenhsller Schichten (Oberelcyth? bia Unteranis). 

Ihr hangender Abachluß vird etellenveiae durch ein Tranagressiona­

konglomerat gebildet. 

2. Der !l&ae "Muachelltalk• für die aniaiaohen Riff- und Knollenkalke 

der Alpen aollte nicht ■ehr verwendet werden, da die alpinen Gestei­

ne, die biaher di•••n Haaen tru«en, weder lithologiach noch zeitlich 

de• Mwlchelkalk der gel"ll&niachen 'rriaa virklich entaprechen. Ea ver­

den innerhalb der a.niaiachen Riff-Knollenkalk-Serie 5 lithologische 

Typen untenchiadan, die nicht horisontgebundan ■ind. Die Gesteine 

können z.T. ■aitlich von Raicbenballer Schi~ten fasiell vertreten 

warden. 

Den aniaiachen Bornatainl<alkan ■ il>d ~rre und 1'11.tfite aingela«ert, 

die lokal■n oberani■i■chen Eruptionen ihre Entstehung verdanken. 

}. Die o - 100 a alohtigen ttbergangaachichten sviachen Riff-Knollenkalk­

Serie und Wettersteinkalk, deren beseichnande Eigenart ihr B&nkunga­

rh)-tluaua i■t, werden wegen ihrer Ähnlichkeit mit den Xalkbänlcen inner­

halb der Partnaohaergel ala •Partnachkalk" bezeichnet. 
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4 . Der Wettersteinkalk besteht aus drei lithologischen Typens Riffkalk, 

Algenscbuttkalk und feinschichtigem Kalk. Riffkalk und Algenschutt­

kalk können sieb faziell seitlich vertre ten. 

Der Wett erste inkalk führt in drei Horizonten Erze verschiedener Zu­

s ammensetzung• Der untere Horizont (ca. Bo m über der Liegendgrenze ) 

enthäl t spärlich Bleiglanz, Zinkblende und Kupferminerale mit vorwie­

gend ukerit als Begleiter, der zweite (im obe r en Wettersteinkalk) 

ist reich an Bleiglanz, Zinkblende und Flußspat , der dritte (Grenz­

horizont zu den Raibler Scbicbtan) enthält als einziges Erz Pyrit. 

Die Erze sind pri mär gleichzeitig mit dem umgebenden Sediment ent­

standen. 

Die Untergrenze des Wettersteinkalkes liegt im höheren Oberanis , sei ­

ne Obergrenze im unt rrsten Karn (die cordevolische Unterstufe wird 

zum Karn gerechnet ) . 

5. Hauptdolomit und Plattenkalk ersetzen eich seitlich weitgehend. Der 

Plattenkalk nimmt in der Umgebung von Lermoos die ungewöhnliche Mäch­

tigkeit von mindestens 600 man, südlich von Biberwier gebt seine 

Mächtigkeit auf weniger als lo m zurück. 

5 . Die Sedimente des Juras und der Unterk:reide wurden z.T. neu gegliedert. 

Die Genauigkeit der stratigraphischen Einstufung der jurassischen Se­

dimente des Wetterstein-Gebirges konnte auf Grund neuer Fossilfunde 

gegenüber de n älteren Arbeiten wesentlich erhöht werden. 

1. Für die Ka.lke, Fleckenkalke und Mergel dee Lias und Unterdoggers wird 

der Name "Allgäuschichten" vieder einßeführt . Die Obergrenze der All­

gäuschichten liegt im westl ichen Wettersteingebirge in der Zone der 

Ludwigia murcbisonae. 

t . Die über den Allgäuschichten folgenden kieseligen Ialke, Mergel und 

Radiolarite werden als "Badiolaritgruppe" zusammengefaßt . Ihr Alter 

reicht vom mittleren Uogger bis zum unteren Malm. 

Die aptychenreichen Gesteine des Kalme und Neokoms werden "Aptychen­

scbichten" genannt mit den Untergruppen "Bunte Aptychenscbicbten", 

"Biancone-Kalk" und "Grüne Aptychenscbicbten". Der in den Südalpen 

gebräuchliche Name "Biancone-Kalk" für die hellen Banltlcalke der Jura­

Kreide-Grenzschichten wird in den Rord&l.pen erstmals definitiv verwen­

det . 
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1o. Paläogeographiech zeichnet eich im Gebiet der "Jungachicbtenzone" zvi­

ecben Wetterstein- und Mieminger Gebirge im Jura eine Schwelle ab. 

Die Mächtigkeit der in den vestlicben Lecbtaler ilpen mehrere 100 m 

umfe.saenden Mittel- und Oberjura-Gesteine geht hier im Extremfall 

auf venige Meter zurück. 

11. Das basische Ganggestein "Ehrvaldit" findet sieb fe.st ausachlieBlich 

in Lagergängen innerhalb von Gesteinen der Radiolaritgruppe. Ein Vor­

kommen in den obersten illgäuacbicbten vurde neu entdeckt. Die Intru­

sion des Ebrvaldits fand mutmaßlich um die Dogger-Malm-Wende statt, 

Stark zersetzte Augite in einem Gestein der Radiolaritgruppe verden 

als .lnzeicben der Effusion eines Ebrvalditm8.8]11a& in Form von Kristall­

tuffen gedeutet. 

12. Der Kieselsäuregehalt der anisiscben und jure.ssiscben Hornsteinkalke 

und Radiolarite ist derart streng an die Verbreitung der baeiscben 

Eruptive gebunden, daB die Annahme eeiner Herlrunft aus vulkanischen 

Effusionen als gesichert gelten kann. Ine Sediment gelangte die Kie­

selsäure vabrscheinlicb in Form von Skeletten kieseliger Organismen, 

deren Wachstum durch das Uberangebot an Kieselsäure gefördert vurde, 

B. Tektonik 

1. Die Mieminger Berge bilden ein GroBgevölbe, dessen Kern in mehrere 

Teilfalten zerlegt ist, .ln drei ausgeprägten, mittelsteil nach N bzv, 

S einfallenden Uberscbiebungsfläcben fand eine kräftige, nach E zu­

nehmende jüngere Einengung dieses GroBgsvölbes statt, Die Teilfalten 

verden durch diese S - und N-vergenten Uberscbiebungsn in gegen E zu 

wachsendem Ausmaß tektonisch unterdrückt. 

2. Issentalköpfl und Vorbergzug gehören aWD Bordflügel des Mieminger Groß­

gavölbea, Der Vorbergzug vird von den Mieminger Bergen durch eine ateil­

■tehende Störung getrennt, an der die Mieminger Berge antithetisch ab­

gesunken sind, Eine "Gaietalmulde" existiert nur als vorübergehende 

Verflachung des Bordflügels des Mieminger GroBgevölbes. 

3, Daa ■üdvestliche Wetter■teingebirge kann (von S nach R) in Rtintalmul­

de, Wetteratein-Bauptaattal und Wetteratein-Bauptmulde gegliedert wer­

den, Der Hauptsattel vird von zvei bedeutenden Störungen zarriaaen, 
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4. Die Schichten der mehrfach intern gefalteten •Jungschicht enzone" 

str eichen generell E - W; größere Querstellungen sind nirgends zu beob­

achten. Im Nordteil der Zone weisen die Falten allgemein Südvergenz , 

i m Südteil Nordvergenz auf . 

5. Die nJ u.ng s chich t enzone " wurde doppelseitig , von S durch die Mieminger 

Mas se und von N durch die We tters t ein-Masse, überochoben. Mieminger 

Masse und Wetterstein- Masse bilden also keine tek t onische Einheit. 

6 . Die tiberschiebungsweite der Mieminger Masse be t rägt etwa 4 klll , die der 

We tter s tein- & see etwa 6 klll . Die heute sichtbare Grenze Mi eminger Mea­

se/Jungechichtenzone läuft zum größten Teil an e i ner jungen Verwerfurlß 

entlang. Der heutige Südrand der Wett erstein-Messe wird ebenfalls häu­

fig von jung en Störungen gebildet . 

7. Die Mieminger Messe ist i m Streichen des Beiterwand -Wannig- Zugee mit 

dem Untergrund verankert, die We t t e rstein-Messe im Bereich der Wamber­

ger Sattel zone. Eine Trennung der tektonischen Einheiten in verschiede­

ne "Decken" kommt somit für die Umra hmu.ng des Ehrwalder Beckens nicht 

in Betracht . Mieminger Masse und Wet t erstein-Masse stehen eich gleich­

berechtigt gegenüber, nicht als "höher e" und "tiefere" Decke; erst 

östlich des Leutaschtales wird die Wetterstein- Masse von de r Miemi n­

ger Messe nordvergent überfahren. 

8 . I m zentralen Wetterstein- und Miemi nger Gebirge sowie i n der Lermooser 

Mulde ließen e ich vereinzelt N - S-streichende Achsen festst ellen , de­

ren Prägung jiin8er als die Großfal tung mi t E - W-gerichteter Achs e ist . 

9 . Der E - W-Einengungspl an führte nur im Bereich der Veranlcerungsberei ­

che der Gebirge zu einer plastischen Verformung der Gesteine. In den 

auf die "Jungschichtenzone" aufgeschobenen Teil en des Wetterstein-Ge­

birges virkte sich die E - V-Spannung nur in E - V-gerichteten Schol­

lenverschiebungen aus. Größere Oberschiebungen ents tanden bei der in 

"Streifenschollen" gegliederten Westbewegung dee Wetterstein-Gebirges 

nicht. . 

1o. Die sonst s chwach V-fallende Achee der Le rmooser Mulde tauch t bei Ler­

moos mittels t eil nach SE ins Ehrwalder Becken ab. Die "Jungschichten­

zone" bilde t ihre streichende Fortsetzung. 
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